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Das letzte Jubiläumsheft des FO: 
Ausgabe 150 vom Dezember 2001 


Jubiläum in Sicht 

Es ist ein Fakt. Wir marschieren unge- 
bremst in Richtung Fandom Observer 200. 
Nach kurzer Überprüfung stellte ich über- 
rascht fest, dass wir zu Beginn des Kalen- 
derjahres 2006 eine Jubiläumsausgabe prä- 
sentieren. Das ist gar nicht mehr so weit hin! 
Wenn dieser Observer vorliegt, ist es Sep- 
tember und nur noch vier Ausgaben bis zum 
Jubelheft. Wer sich immer schon berufen 
fühlte, mal was „besser“ zu machen, der 
sollte nicht länger zögern, sondern sich an 
den Computer schwingen und frisch und ur- 
laubsgestärkt seinen Observer-Beitrag er- 
stellen. Wir werden ihn wohlwollender Prü- 
fung unterziehen. 


Kino pfui - aber Fernsehen hui 

Beim Waldspaziergang kann man außer 
Friedensvereinbarungen aushandeln oder 
Wiedervereinigungen anschubsen, auch 





noch Gedankenaustausch betreiben. So 
geschehen auf der berüchtigten AlzCon- 
Wanderung, als die Herren Musa und Freu- 
nek über Fernsehserien diskutierten und 
Robert aus dem Stegreif über die Serie 
„Lost“ referierte und verschiedene Aspekte 
und Verknüpfungen der handelnden Perso- 
nen schilderte. Wir waren beide so in die 
Thematik versunken, dass wir erst am Ein- 
gang des Landgasthofes wieder „erwach- 
ten“ und die Umgebung bewußt wahrnah- 
men. Die Folge: Robert hat sich hingesetzt 
und daraus einen kompletten Artikel über 
die Fernsehserie Lost für den Fandom 
Observer erstellt. Na prima! So haben die 
Observer-Leser und die anderen AlzCon- 
Besucher auch noch etwas davon. 
Ansonsten ist dieses Heft etwas buchla- 
stig geworden. Frau Dressler hat noch vor 
ihrem Urlaub gelesen und auch die Herren 
Herfurth, Marks und Nordiek fanden Zeit und 
Gelegenheit zu stöbern und vor allen Din- 
gen auch darüber zu schreiben. Da sage ich 
doch artig Dankeschön! So wurde aus der 
befürchteten „Sommerloch”-Ausgabe doch 
noch ein richtig ausgewachsenes Heft. Es ist 
Samstag, es regnet - und ich habe fertig! Na 
ja, ich muß noch die Lachshäppchen für die 
Grillparty machen. 
Günther Freunek 


Nr. Redaktionsschluß 


ITTEISCTG 


196 15. September Breitsameter 
197 15. Oktober Kempf 

198 15. November Funke 

199 15. Dezember Freunek 


LVEIGHETR Tg TIER ETE-TIE 


Florian Breitsameter, St.-Martin-Str. 12, 
86510 Ried-Baindikirch 
E-mail: breitsameter@sf-fan.de 


oder an die zuständigen Redakteure 
(Adressen siehe Impressum) schicken. 








im Pantoffelkino 
siehe Seite I5 





Robert Musa über „Ein Serien-Highlight” 


Die Rückkehr 


Andreas Eschbach schreibt einen 
Perry Rhodan und Freunek hat gelesen 
siehe Seite I9 
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SF-Stammtische 
Letzte Aktualisierung: 5. 6. 2004 


Aschaffenburg, SF-Stammtisch 

jd. letzten Freitag i. M., 20 Uhr; „Zur Löwen- 
grube”, Schneebergstraße 9, Karl E. Aulbach, 
VIIENWIZEIHENEIN GEIGER NEN) 


Aschaffenburg Il, jeden letzten Sonntag i.M. 
ab 18 Uhr, Gaststätte „Zur Eisenbahn“, Haupt- 
SEIT ES OL SETZN EI RLSTTE 

[SOC ICHUEAUKSIWIZWLERTT 


Augsburg, Universitärer SF-Stammtisch nach 
Vereinbarung im Unikum 

Bernhard Kübler, Tel. (08 21) 54 41 69, 
kuebel@unforgettable.com 


Bad Homburg, SF-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i.M. ab 19 Uhr, Ristorante 

„Al Capone, Homburger Strasse 17, Bad Hom- 
burg/Ober Erlenbach. Info: Mathias Kubens, 
(0 60 36) 98 02 38, mkubens@gmx.de 


Berlin, SF-Stammtisch (SFCB) 

jd. 4. Freitag i. M., 19 Uhr, „Zum Igel”, Sieg- 
lindestraße 10, Berlin Friedenau (Nähe 

U- und S-Bahnhof Bundesplatz) 
WEITEN AEL) WAY ET 


Berlin, SFC Andymon 

jd. 2. Donnerstag im M., 18 Uhr 30, 
Kulturbund e.V., Ernststraße 14 - 16, 
12437 Berlin-Treptow, Ralf Neukirchen, 
Tel. (030) 2 75 27 21 


Braunschweig, SF-Stammtisch 

jd. 1. Montag i.M., 20 Uhr, „Biergarten Tiger 
Pub“, Wilhelm-Bode-Str. 33; Homepage: 
http://www.perrys-video-club.de 


Darmstadt, SF-Treff Darmstadt 

jeden 1. Samstag i.M. ab 18 Uhr im Clubraum 
der Gaststätte „Stadt Budapest“, Heimstätten- 
weg 140, 64295 Darmstadt (Heimstättensied- 
lung). Info: Roger Murmann 

(0 60 71) 38 71 8, sftreffda@gmx.de 

(SFC Rhein-Main). Homepage: 
http://www.sftd-online.de 


Dresden, PR-Stammtisch 

alle 14 Tage, Haus der Volkssolidarität 

(nahe der Dreikönigskirche neben der Pizzeria), 
18 Uhr 

Uwe Schillbach, uwe.schillbach@sz-online.de 


LITSSALTATETINERIS 

jeden 2. Samstag im Monat, Gaststätte 
„Beim Franz“, Gerresheimer Str. 19, 

40211 Düsseldorf; Homepage: http://dpht.net 


Giessen, SF-Stammtisch 

jeden 1. Samstag im Monat ab 18.00 Uhr, 
PETE GN SCSSEU KETTE E lE 
ner Platz 2, 35390 Giessen. Info: Harald Latus, 
(06 41) 47 65 3 (Far Beyond e.V.). Homepage: 
http://stud-www.uni-marburg.de/ 
-Kapmeyeh/TD-MR/TD-GI/TD-GiStart.htm 


Graz, PR Stammtisch 

jd. 1. Donnerstag i.M., 19 Uhr, „Schwarzer 
Adler“, Leonhardstr. 27. Bernd Hubich, 
bernd.hubich@styria.com - http://www.prsg.at 


Halle, ASFC-Stammtisch 

Jeden 2. Freitag im Monat, 18.00 Uhr in der 
Gartengaststätte „Zur Sonne“, Halle 

IS SEROR GINE SluESHuleinelilin 
0345 77 640 72, 
http://www.phantastische-ansichten.de 


Änderungen bitte mitteilen. 





Observer und „Anstand“ 


Hallo Doris Dressler, 

gestern habe ich mir den neuen Fandom- 
Observer heruntergeladen, und war bei der 
Lektüre doch ein wenig verwundert über 
den Beitrag von Dieter Braeg zu dem Ern- 
sting-Band des EDFC. 

Nun kenne ich weder den Band noch die 
Protagonisten und möchte gar nicht in die 
Streitereien derselben hereingezogen wer- 
den. 

Dennoch überschreitet die „Rezension“ 
von Herrn Braeg meines Erachtens in Stil 
und Diktion das, was man gemeinhin als 
Anstand bezeichnet. Dergleichen unkom- 
mentiert zu publizieren halte ich - auch an- 
gesichts anderer Ausraster von Herrn Braeg 
(eine kurze Internet-Recherche hat hierzu 
genügt) - für problematisch. 

Für die Abwägung und Beurteilung derar- 
tiger Sachverhalte ist meines Erachtens der 
Chefredakteur zuständig, weshalb ich mir 
die Mühe dieser Mail mache. Vermutlich ist 
das Kind aber nun sowieso schon in den 
Brunnen gefallen... 

Vielleicht muß ich noch anmerken, daß 
ich Herrn Gaisbaur nicht persönlich kenne 
und ihm auch nicht verpflichtet bin, auch 
wenn ich gelegentlich für den EDFC publizie- 
re. Es geht mir nur darum, daß die Sitten im 
Phantastik-Umfeld nicht völlig verwildern. 

Positiver Nebeneffekt ist, daß ich bei der 
Gelegenheit auf das Twilightbooks-Antiqua- 
riat gestoßen bin, wo ich sicher über kurz 
oder lang fündig werden werde. 


Mit freundlichen Grüßen 
Frank W. Haubold, Meerane 


Hallo Frank, 

vielen Dank erst mal für's Feedback und die 
Verwunderung kann ich durchaus verstehen 
und möchte gerne ein paar klärende Worte 
dazu schreiben. 

Nicht umsonst ist der Beitrag als „Mei- 
nung“ gelabelt und nicht als Rezension, 
die Bombe im Layout soll auch schon dar- 
auf hinweisen, dass hier subjektiv und 
durchaus polemisch formuliert wurde. 

Den Dieter Braeg kenne ich persönlich 
ganz gut und er ist im realen Leben etwa 
genau so streitsüchtig - dafür ist er 
bekannt und berüchtigt. Herr Gaisbauer 
kennt Dieter übrigens auch, beim dies- 


jährigen Zauselcon in 
Unterwössen hatten - 
die beiden gewiss 


Gelegenheit, sich per- 
sönlich die Hörner zu 
stoßen. 

Aber vielleicht ist es 
gerade in dem Zusam- 
menhang wichtig zu wis- 
sen, dass Dieter mit Walter 
Ernsting eng befreundet war 





und sich in seinen letzten Jahren, als es ihm 
gesundheitlich sehr schlecht ging, intensiv 
um ihn gekümmert hat. Dabei ging es nicht 
nur um körperliches Wohlbefinden, sondern 
auch um finanzielle Dinge, Copyrights und 
Ähnliches. Und natürlich war es Dieter ganz 
wichtig, dass Walter nicht einfach nur als 
Hefterlschreiber wahr genommen wird, son- 
dern als der komplexe Mensch und Autor, 
der er war. 

Zu dem Thema hat es in vergangenen 
Observern schon Artikel gegeben, so dass 
die, die den FO regelmäßig lesen, den Bei- 
trag hoffentlich richtig einzuschätzen wis- 
sen. 

Der FO bietet halt auch schon mal einen 
Rahmen für Polemik - und das ganz be- 
wusst, wobei im Gegensatz zu früher dieses 

Magazin eigentlich schon eine Har- 
monielektüre geworden ist. Und 
noch mal zur Beruhigung: Ich 
denke, um Herrn Gaisbauer 
brauchen wir uns keine 
Sorgen zu machen, der 
ist selbst kein Kind 
von Traurigkeit und 
weiß ja, wers 
geschrieben hat. 

















Herzlichen Gruß, 
Doris 
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Na prima! 


Auf dem Weg zur „200“ arbeitsmäßig 
jeden Monat dabeizusein, das bereitet 
irgendwie schon eine Menge (zusätzli- 
chen) Spaß - zumal jetzt der Endspurt 
läuft, das Ziel ist in Sicht... 


„Von I bis 78“ 


WATCHTOWER-EXTRA 
# 01/05, 02/05 
Satirezine/A4/2+1 S. 
Horst Hoffmann, 
hor.hoffmann@t-online.de 

Kommen jetzt die 70er auch im Fan- 
dom massiv zurück auf die Bühne?!? Nach 
dem Comeback des Moreau’schen Litera- 
turmagazins EXODUS droht uns jetzt in 
Kürze die Wiederauferstehung von WATCH- 
TOWER, im Oktober soll die # 7 erscheinen 
(hm, ich hätte nicht mehr gewusst, dass 
dunnemals 6 Ausgaben erschienen sind, 
dachte, es wären mehr gewesen - alle 
mal heißhungrig verschlungen). Herausge- 
ber ist wie gehabt Horst Hoffmann, der auf 
diesen zwei Seiten schon mal vorsichtig 
satirische und gesellschaftskritische Spit- 
zen von sich gibt (er scheint was gegen 
Bild und Focus zu haben, tss-tss). Reakti- 
viert werden soll auch das Space Epos 
„schmelztiegel”, das als Fortsetzungsge- 
schichte im damaligen Zine erschien, je- 
weils geschrieben von verschiedenen Au- 
toren der Szenerie (ab # 8 sollen die alten 
Folgen nachgedruckt werden, Hilfe!). Okay, 
dann warten wir mal (freudig, mit gemisch- 
ten Gefühlen) auf das „satirische deutsche 
SF-Magazin“... Aber hallo - die 2te Ausga- 
be kommt auch noch kurz nach Redax- 
schluss ins Haus! Aufgrund der Nachfrage 
legt der Mann aus Bergheim nach und 
informiert genauer über den Inhalt der 
kommenden # 7 und die Modalitäten für 
evtl. anzuordernde Abonnements. Nebst 
einigem Nonsense... 


SPIRIT # 1, 2 
Storyzine/ca. A5/60+56 S. 
Achim Havemann, Harlinger Str. 119, 
29456 Hitzacker 

Herausgegeben wird die auf 5 Hefte 
angelegte Reihe von der Light Edition, dem 
SFC Universum und der Perry Rhodan Fan- 
Zentrale. Während die Textredaktion von 
Frank Zeiger gemanagt wird (Chefredakteur 
der PR PERSPEKTIVE, s.u.), dürfte als leiten- 
der Kopf hinter allem aber Werner M. 
Höbart stecken (dessen Fortsetzungstories 
in der PR PERSPEKTIVE seit Ewigkeiten ner- 
ven) - man merkt es vor allem daran, dass 
er in jeder Ausgabe mit einer Story vertre- 
ten ist. Beginnen wir mit den positiven 
Punkten: Echt Klasse sind die Farbzeich- 
nungen auf dem Umschlag, teils in der 
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Da ich ein „schwaches Gedächtnis habe“ und möglicherweise die Leser des FO 
ebenso, gibt es anbei die Bewertungs-Schablone aus dem Hause Denkena: 
wow! ultimative Publikation, super, genial...! 

ey! prima Zine, weiter so, fast im fannischen Olymp...! 

uuiiii! gutes Blatt, aber nicht ausruhen, sondern verbessern...! 
mhhh! geht ja so, aber kann da nicht mehr geboten werden...? 
grummel! naja, mit Ruhm bekleckert hat sich da niemand...! 
achherrje! es hagelt weiche Tomaten und verfaulte Eier...! 
seufz! beschissener geht es wohl kaum, gafia-reif...! 











Redaktionsanschrift: 


Kurt S. Denkena 

Postfach 76 03 18 

28733 Bremen 

E-Mail: IKUB-ksdenkena@!t-online.de 

















Marianne Sydow und Werner M. Höbart 


FATTETS WANT 
Welten 


Light Edition | 





m Kight-Edition nz! 





Mitte auch noch mal in A4 zu bewundern 
(nennt sich dann ‚Poster‘) - und ebenfalls 
keine Probleme haben wir mit der Story 
von Marianne Ehrig („Zwischen zwei Wel- 
ten“) in Heft 1 und und der ‚Bonusstory’ 
von Frank Borsch (‚Spürfahrt“) in Heft 2. 
Aber von nun an geht es (steil) bergab: 
Innendrin gibt es viele Illustrationen, die 
nicht unbedingt zu den Stories passen und 
leider zumeist unter der Krankheit 
‚schwachdruck’ leiden. Peinlich wird es 
dann aber, wenn doch tatsächlich unter 
jeder Zeichnung zu lesen ist: „Illustration 
von“... mit dem Namen des Künstlers fol- 
gend. Allerdings sind selbige mit Seiten- 
zahl bereits vorne im Inhaltsverzeichnis 
aufgeführt - und ich halte es schlichtweg 
beinahe schon für unverschämt gegenüber 
den Zeichnern, wenn man unter einer Illu- 
stration extra schreibt, dass es eine „Illu- 
stration“ ist (dass es keine Story oder Foto- 
grafie ist, dürfte des dem deppertsten Fan 
klar sein)... Worum geht es nun in diesen 
SPIRIT-Heften? Genau habe ich es nicht 
kapiert, da aber Marianne Sydow im Vor- 
wort zu Heft 1 von William Voltz spricht 


und selbiger auf der darauffolgenden Seite 
„Für William Voltz” per Foto und Zitat prä- 
sent ist - und in Heft 1 das Vorwort noch 
einmal wiederholt wird (erfreulicherweise 
dann aber ein anderes Foto und Zitat), soll 
mit dieser Reihe wohl der Perryautor 
geehrt werden. Hoffentlich müssen wir die 
Seite von Marianne nicht noch weitere 3- 
mal lesen... Was für Dilettantismus! Warum 
nicht ein neues Vorwort zu Voltz - z. B. 
von den anderen Spirit-Autoren? Warum 
keine Einleitung, die diesen Sinn und 
Zweck der Reihe verdeutlicht (falls er es 
denn sein soll)? Dann natürlich als krönen- 
de Blamage der Zwang, auch noch Stories 
(dazu auch noch als Nachdruck, es wird 
auch wirklich kein Fettnäpfchen ausgelas- 
sen) von Werner M. Höbart bringen zu 
müssen - schätze mal, sonst hätten diese 
Hefte gar nicht erscheinen können... Der 
Zineredax hat ja in seinem Zine auch 
schon Primärtexte von (Perry-)Autoren ge- 
bracht, wäre aber nie auf die Idee gekom- 
men, eine Story von mir danebenzustel- 
len... sorry, aber ich habe da einen al- 
ten(/veralteten?) Ehrbegrifl, schätze ich 
mal! Fanautor Höbart ist diese Abwertung 
der Texte anderer durch das Umfeld und 
schlampige Machart des Zines egal (mit 
einem Verstorbenen kann man es ja ma- 
chen) - aber die Belohnung ist dem Ma- 
cher gewiss... Der Gewinn des Fan-Trottel- 
Award 2005 ist ihm bei der derzeitigen 
Lage der Dinge wohl kaum noch streitig zu 
machen, es dürfte sogar die höchste Wer- 
tung (Latinum) geben, die da lautet: „Da 
reihert selbst Gucky“... 
Dumpfbackenwertung [exklusive der 
Farbzeichnungen und der Non-Höbart-Ge- 
schichten: @ © © © O 


BLÄTTER FÜR VOLKSLITERATUR 
# 3/2005 
Sekundärliteratur/A5/24+2 S. 
Dr. Peter Soukup, Mengergasse 51, 
A-1210 Wien 

„Zum Tod von Walter Ernsting, dem 
Schöpfer der deutschen Science-Fiction” 
übertitelt sich „Ein vierdimensionaler Rück- 
blick” vom Macher des Blattes - der dann 
auch noch folgendes zum Start der 
Perryhefte anmerkt: „die in Deutschland 
wie eine Bombe eingeschlagen hatte“. 
Bliebe noch zu überlegen, welches dieser 
beiden Zitate den größeren Blödsinn von 
sich gibt... Die weiteren kleinen Artikel (die 
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zwar allesamt interessant sind, ob ihrer 
relativen Kürze aber immer nur spezifische 
Aspekte und Probleme anreißen können) 
befassen sich mit Krimis, Western und 
Abenteuerheften (Bob Barring, vielleicht 
sagt das einigen etwas)... Auf einem beilie- 
genden EXTRABLATT wird insbesondere auf 
Nachdrucke (‚Tim Berry“, „Der Luftpirat und 
sein lenkbares Luftschiff“) hingewiesen... 


STAR GATE # 3, 4 





Band 3 - 5. EURO 


STAREGATE 


Ca u er Q 


nassen. ai! 











Romanzine/A5/68+76 S. 
Hary-Production, Waldwiesenstr. 22, 
66538 Neunkirchen 

Vom Original sind zwei weitere Nach- 
drucke erschienen - # 3: Frank Rehfeld, 
Höllenkommando Phönix (Söldnertruppe 
auf der Suche nach den Wissenschaftlern), 
# 4: Carsten Meurer (d. i. Uwe Anton), 
Geheimcode Alpha (Die Intrigen der Kon- 
zerne - Kidnapping auf der Venus). Plus 
kleinen Artikeln zu SG, anderen Hary-Pro- 
dukten und (oha!) Kurt Kobler (in Nr. 4) mit 
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der Betrachtung „Perry Rhodan meets 
Science - Dampfmaschine trifft Fusionsre- 
aktor”... 


ZEBRA NEWSLETTER # 10 
Comic-News/A4/2 S. 
Georg K. Berres, Giselherstr. 19, 
50739 Köln 

Seit 1988 pflegt die ZEBRA-Redaktion 
eine überaus nette Geste (hier auch schon 
gewürdigt): Zu Neujahr gibt es Grüße an 
die Abonnenten und Mitarbeiter - und seit 
1999 mutierte diese Sitte zum fixen Zine 
ZEBRA INTERN, um dann 2003 mit dem 
jetzt aktuellen Namen geschmückt zu wer- 
den (und 2mal jährlich zu erscheinen). Es 
gibt News von den Machern - vor allem 
aber jede Menge geistreicher Meldungen 
der Sparte ‚höherer Nonsens’ (nett illu- 
striert)... 


SF (# 19) 
Storyzine/A5/24 S. 
Uwe Post, Schalker Str. 113, 45881 Gel- 
senkirchen 

Wie meint der Storyschreiber und 
Macher selber? „Viermal Science Fiction 
von Uwe Post. Guten Appetit”... 


BUCON (# 20) 
Conzine/A5/4 S. 
Roger Murmann, Wilhelm-Leuschner- 
Str. 17, 64859 Eppertshausen 

„In wirtschaftlich schwierigen Zeiten, in 
denen verschiedene Grossverlage ihr 
Phantastikprogramm reduzieren oder ganz 
einstellen, bieten wir das jährliche Forum 
für alle, die mit ihren schriftstellerischen 
Aktivitäten dazu beitragen, die entstehen- 
de Lücke im phantastischen Literaturgenre 
zu füllen.“ Wow! Die 20. Ausführung des 
Buchmesse Con geht am 22. Oktober über 
die Bühne, veranstaltet vom BuCon-Team 
und dem Jugendclub WIRIC im Bürgerver- 
ein Buchschlag e. V., mit Unterstützung des 
SFCD e. V. - wir sind (un)beeindruckt... 


FLIEGER # 42 
Egozine/A4/20 S./100 Ex 
Dieter Steinseifer, Dr.-Wurm-Str. 9, 
33104 Paderborn 

In dem einleitenden Essay beschäftigt 
sich der Macher mit der „Evolution zur 
Kleinheit”, wobei es um die Insel Komodo 
geht, über die es in letzter Zeit auch Be- 
richte im Fernsehen gab. Neben den 
bekannten Waranen gibt/gab es dort 
Zwergelefanten und recht kleine Men- 
schen (‚Hobbits’ genannt) - Kleinwüchsig- 
keit als Anpassung an die natürlichen 
Gegebenheiten, um zu überleben... Unter 
den Leserbriefen ragt derjenige von Uwe 
Lammers aufgrund seiner Länge und The- 
matik heraus, es geht um Nanotechnolo- 
gie, Kommunismus, Langlebigkeit etc. plus 
Entgegnung des Fan-Oldies, recht interes- 
sant. Nur der Vollständigkeit halber: dieses 
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1922 











Zine ist auch ein Beitrag für FAN # 73... 


PLOP # 73 
Comiczine/A5/64 S. 
Andreas Alt, Kreuzbersgstr. 7, 
36100 Petersburg 

Da der Macher beim Aussteigen aus 
einem klapprigen Regionalzug in München 
ein Bein brach, kommt diese Ausgabe 
etwas verspätet und auch mit weniger 
Textbeiträgen als sonst. Andy Bleck berich- 
tet von der Veranstaltung „Berliner Comic- 
garten“, wir werden schon mal aufs Ju- 
biläum vorbereitet (75 Ausgaben PLOP in 
etwa 25 Jahren) und lesen ansonsten Co- 
mics und Cartoons querbeet... 
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EDGAR RICE BURROUGHS NEWS 
DATELINE # 75/76 
ERBzine/ca. A4/32 S. 
Michael Conran, 1990 Pine Grove Dr., 
Jenison, MI 49428, USA 

Alles, was so in den letzten 12 Mona- 
ten in Sachen ERB und Tarzan erschienen 
ist (Zeitschriften/Fanzines/Comics/Bücher/ 
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Videos/DVDs/Pins etc.), wird hier aufgeli- 
stet ... faszinierend! Dazu einige kleine Arti- 
kel mit ungewöhnlichen Themen: „Eleanor 
Holm - destined never to be Jane” und 
„Ihe Talking Tarzan - Tarzan but nodded 
his head. He was a man of few words.“ 
Plus Conberichte von 2004 und eine Prä- 
sentation von Disney’s Promotional Dis- 
plays... 

PR PERSPEKTIVE # 78 








Perryzine/A5/72 S. 
Achim Havemann, Harlinger Str. 119, 
29456 Hitzacker 

Langsam wird’s interessant..! Neben 
dem as usual-Part mit den Perry-Heften 
2277-2284 (Wertungen zwischen ‚Sehr 
gut’ bis ‚Lau’) und Atlan 25-28 (Wertungen 
zwischen ‚Gut’ bis ‚Nur für Sammler‘), Her- 
manns ‚Kolumne’ (so eine Art verständli- 
cher „Zerrspiegel, wenn jemand weiß, 
was ich damit meine...), eine Rezension 
von was älterem (hier: Thomas Ziegler, 
Unter Tage), der Kaugummistorypart von 
Werner M. sowie jede Menge Dr. Robert 
(Perry via 2500, der SFCD-Con [den fand er 
ganz hoffnungsvoll, aber auch hier vermis- 
se ich die Erwähnung von Namen, die 
wirklich ‚50 Jahre’ beinhalten], der neue 
Atlan bzw. die Serials nebst Maddrax). 
Nicht dabei ist Michael Giesen, der zwar 
einerseits sowieso kürzer treten wollte, 
andererseits sich aber aus ideologischen 
Gründen entfernt (sowas macht bei 
bestimmter Klientel einen guten Eindruck 
und sichert Infos - könnte man meinen, ist 
aber nicht unbedingt so, denn die realen 
Infos bekommt es halt doch nicht): Da ist 
nämlich in letzter Zeit ein Anonym/Pseud- 
onymling namens „Jonathan Bücherwurm” 
am Werke, der despektierliches über unse- 
re Perryhefte von sich gibt, diesmal wird 
„Die sogenannte ‚neue’ USO” unter die 
Lupe genommen, natürlich unter Berück- 
sichtigung der alten - und wenn da im 
Text die Begriffe CIA, KGB und GESTAPO 
auftauchen, grinsen wir uns eins über 
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QUARBER MERKUR 102 
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diese gesellschaftspolitische und trivial- 
hefthistorische Angehensweise (erinnert 
an frühere Zeiten, bloß dass hier eher ein 
‚Insider’ dunkle Löcher aufgräbt). Das ver- 
ursacht wie kaum anders zu erwarten Bell- 
und BeissATTAcken und die terranische 
Fantoleranz (eine weitgehend unbekannte 
Größe) wird dabei auf eine hohe Probe 
gestellt (wer es nicht durchsteht, kommt 
nicht ins Paradies, äh! darf nicht in ES auf- 
gehen - oder ist es mittlerweile wieder 
wie dunnemals: nur wer diesen Kritiker 
eine aufs Maul haut, der ist perrykompati- 
bel). So von außen betrachtet ist das doch 
sehr unterhaltsam - und ich ziehe den 
(nicht vorhandenen) Hut vor Redax Frank 
Zeiger... 

Fannischer Mutfaktor: @ O OO OO 





„Von IO2 
DUARBER MERKUR # 102, 
Sekundärliteratur/A5/180+106 S. 
EDFC e.V., Postfach 1371, 94003 Passau 
„Für mich war der Quarber Merkur 
immer ein Hobby, in das ich einiges an 
Geld und noch viel, viel mehr an Arbeits- 
kraft gesteckt habe. Das Echo war meist 
gering, doch gibt es ab und zu Reaktionen, 
dass man höchst erfreut sei, diese Zeit- 
schrift entdeckt zu haben. Das entschädigt 
dann für viele Mühen. Eine gewisse Aner- 
kennung bedeutete auch der Kurd-Laß- 
witz-Preis 2004. Ich kann nicht sagen, wie 
lange es den Quarber Merkur noch geben 
wird. Solange ihn jemand produziert und 
es meine Gesundheit erlaubt, sicher noch 
etliche Jährchen, wenn auch nicht mehr so 
viele, als er bislang existierte.” Schreibt 
Franz Rottensteiner im „Geleit“ des Son- 
derbandes „Index zum Quarber Merkur 
Nummer 1 bis 100”, den Erik Simon erstellt 
hat. Eine immense Fleißarbeit und auch 
vom Macher begrüßt, denn der hatte bei 
den über 8.000 Seiten selber „völlig den 
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Überblick verloren“... Die # 102 der (einst 
unillustrierten - jetzt sieht man wenig- 
stens Coverabbildungen und Fotos) Litera- 
turzeitschrift bringt Artikel zu Lem („Gast im 
Weltraum” und „Der futurologische Kon- 
gress“), der modernen russischen Fantasy, 
neuen Werken von Herbert W. Franke, Her- 
bert J. Wimmers Prosawerken, einer „schö- 
nen“ Neuausgabe Heinrich Schirmbecks, 
Arthur Schnitzlers (‚Weissagung”) sowie 
Erzählungen der DDR-Autoren Rolf Krohn 
und Michael Szameit. Plus dem Rezen- 
sionspart, der auch schon seit ewigen 
Tagen „Seziertisch“ genannt wird (und vor 
allem auch Werke bespricht, denen man 
nicht unbedingt überall auf den Bücherti- 
schen begegnet)... Der OM bleibt weiterhin 
ein Muss für sekundärliterarisch interes- 
sierte SF-Fans - auch ist es wirklich nicht 
unbedingt notwendig, vorher das Abitur 
abzulegen; bezüglich der Lektüre der Re- 
zensionen von Florian F. Marzin ist aller- 
dings der vorherige Besuch einer Sonder- 
schule unabdingbar... 


DER DONALDIST # 124 
Donaldisten/A4/48 S. 
Thorsten Bremer, Alter Ebsdorfer Weg 20, 
35039 Marburg am Bach 

Wie bereits auf dem Cover ersichtlich, 
geht es bei den aktuellen Beiträgen vor al- 
lem um den Tod von Dr. Erika Fuchs, die 
vor einem halben Jahrhundert den Donald- 
Geschichten von Carl Barks hierzulande 
eine sprachliche Eigenart und Qualität be- 
scherte, die einzigartig war und in einzel- 
nen Wendungen im bundesdeutschen All- 
tag bis heute beachtliche Nachwirkungen 
zeigt. Ansonsten geht es in längeren wis- 
senschaftliichen Forschungsartikeln um 
Tourismus („Mehrfach bereiste die be- 
rühmteste Ente der Welt die Schweiz. Ihre 
Abenteuer bezeugen den touristischen 
Niedergang unseres Landes.“), dann wid- 
met sich Boemund v. Hunoltstein der Frage 
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„Düsentrieb - ein Biotechniker?”“ und Mar- 
kus von Hagen untersucht den „Skisport in 
Entenhausen”. Erst spät fiel unsereinem 
auf, dass die Seiten 6-13 in dem Magazin 
fehlen (es endet mit Seite 56) - aha, das 
Inhaltsverzeichnis verrät, dass dort eigent- 
lich „Herrn Harmsens Bericht über den 
Aachener Kongress” stehen sollte, selbiger 
allerdings „ausnahmsweise einen Umweg 
macht”! Bliebe noch in den Zeiten von 
PISA darauf verwiesen, dass Ex-Kulturmini- 
ster (Hessen) Hartmut Holzapfel mit dem 
umfangreichen Beitrag „Alles überflüssige 
Zeitverschwendung - Schule und Erzie- 
hung in Entenhausen” Nachhilfeunterricht 
in Sachen Volksbildung betreibt... 
Onkelbonus: ® O OOOO 


INTRAVENDÖS # 151 
SF-Clubzine/ACD/A5/80 S./85 Ex 
Rüdiger Schäfer, Stixchesstr. 27, 
51377 Leverkusen 

Die Coverzeichnungen dieses Blattes 
werden immer seltsamer - aber inhaltlich 
wird weiterhin eine fruchtbare Mischung 
präsentiert, die eigentlich für jeden etwas 
parat hält und das Leseinteresse auf höhe- 
rer Stufe hält. Aus dem Rahmen fällt (viel- 
leicht, nee, ist doch eher normal) ein Re- 
port von der BKA-Arbeit in Thailand, „Ab- 
seits der Leichen“, ansonsten ist nach der 
Jubiläumsausgabe die Rückkehr zum Club- 
zinealltag gesund gelungen (enthält in der 
Mitte beigeheftet den PROGRESS REPORT # 
2, s. FO 194)... (Redaktion: Ernestine Gohr) 


PALADIN # 153 
SF-Clubzine/THUNDERBOLT/A5/20 S. 
Uwe Post, Schalker Str. 113, 
45881 Gelsenkirchen 

Ganze 14 Mitglieder hat dieser kleine 
Club - und wenn ich so die Wohnorte der 
Beteiligten betrachte, dann wundere ich 
mich, denn irgendwie wohnt keiner mehr 
im eher ostfriesischen Dunstkreis, wo ja 
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mal in nebligen Küstenmoorstädtchen die 
Thunderbolts das Licht der Fandomswelt 
erblickten. Was wird nun geboten? Story 
und News, im Editorial wird die „gewisse 
Müdigkeit“ in Sachen Aktivität festgestellt, 
ohne nun von „Clubkrise” zu sprechen. 
Mehr als die Hälfte des Zines umfasst der 
Bericht „Gartengucken am Niederrhein” (1. 
Teil) von Angelika Öhrlein, der von eben- 
diesem handelt - liest sich durchaus inter- 
essant, irgendwie ähnelt das alles den 
heißgeliebten Conberichten mit allem lie- 
bevollen Drumherum... (Redaktion: Theo 
Klein) 


C ee . Y . 4 
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GEMEINDEBRIEF # 171 
Superintelligenzenzine/A4/24 5. 
Gemeindebüro, Menkestr. 15, 
28755 Bremen 

Auf vielfachen Fanwunsch und weil 
auch was sf-gemäßes dabei ist werfen wir 
mal wieder einen kurzen Blick in dieses 
Blatt, dessen August/September-Ausgabe 
uns hier vorliegt (gefunden bei Obst und 
Gemüse Alpers!)... „Wer Wunder verspricht 
oder glaubt, wird mit Enttäuschung nicht 
unter 10 Jahren bestraft.” Weiß der Sende- 


bote der Superintelligenz namens Linde- 
mann zu berichten, wir kommen aber 
doch lieber - nach einem kurzen Blick auf 
die Seiten 6 und Z wo etwas aus der BRE- 
MER KIRCHENZEITUNG vom Juni nachge- 
druckt wird, nämlich ein Interview mit Udo 
Lindenberg („Gott nicht alles in die Schuhe 
schieben“), echt ätzend, nur schwer auszu- 
halten, decken wir den Mantel, nee, bes- 
ser: den Hut des Schweigens über die Zei- 
len - gleich zur „Zukunft im Schuhkarton“ 
und erfahren, dass „in der letzten Zeit 
weltweit schätzungsweise 40.000 Kinder 
aus bisher 13 Ländern unserer Erde mit 
ihren Botschaften für die Zukunft“ viele 
„schatzkisten“ gefüllt haben. Im Jahre 
2050 sollen die betreffenden Kisten dann 
wieder geöffnet werden ... hm, habe ich 
nicht so ganz kapiert. „Jedes Land hat eine 
eigene besonders gestaltete Schatzkiste”, 
die nun irgendwo in einem Museum auf- 
bewahrt wird. Und wer hat die nun mit 
Inhalt gefüllt, nach welchen Kriterien 
wurde selbiges entschieden...? Na hoffent- 
lich haben da nicht wieder die Erwachse- 
nen dazwischengefaselt. Die Kleinen je- 
denfalls hier aus Fähr-Lobbendorf und 
Aumund haben Schuhkartons dementspre- 
chend gestaltet - und im nächsten Brief 
erfahren wir genaueres. Noch interessant, 
was die Kleinen zu Gegenständen und 
Fotos aus der Zeit von vor 50 Jahren 
gesagt haben: „Das ist ja wie in der Stein- 
zeit!” So gesehen bin ich dann wohl ein 
SF-Neanderthaler... 


THE EEE WAVE # = 


ERB-News/ca. A4/2 S. 
The Burroughs Bibliophiles, University of 
Louisville, Louisville, KY 40292, USA 

In dem Magazin PREHISTORIC TIMES 
(he, ein Fanzine ähnlichen Titels hatten wir 
hierzulande doch auch mal) gibt es vier 
Artikel zu „Life Through Time: Edgar Rice 
Burroughs, Odd Evolutionary Ideas” (na, 
die hatte er wirklich!) und jetzt wird Tarzan 
auch noch auf der Bühne besungen: „Tar- 
zan', the musical, will swing on Broadway 
next spring. A lavish stage version - with a 
cast of 34 - will open in 2006 at a theater 
to be announced, Thomas Schumacher, 
president fo Desney Theatrical Productions, 
said Wednesday. The musical, with a score 
by Phil Collins, is based on the 1999 Dis- 
ney animated film which featured the 
voice of Tony Goldwyn as Tarzan and the 
voice of Minnie Driver as Jane“... 


„jenseits der 500“ 


SF-NOTIZEN # 580, 581, 582 
Infoblatt/A5/8+12+8 S./75 Ex 

Kurt S. Denkena, Postfach 760 318, 
28733 Bremen 
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Der SFN-Redax soll mit der Scientology 
das uns bekannte Universum verlassen 
und neue Realitäten kreieren ... Außerdem 
wird die Heftserie „Mission Mars” begut- 
achtet, wir entdecken einen Übersetzer- 
scherz von Ronald M. Hahn bei Knaur und 
als Gimmick liegt eine Trading Card der 4. 
Staffel von „Enterprise“ bei. In # 581 geht 
es um den Tod von James „Scotty“ Doo- 
han, das Remake von „Krieg der Welten“ 
und alte Publikationen von Uwe Anton 
werden wiederentdeckt. Bliebe noch die # 
582: Wieder „Mission Mars“, ein Blick auf 
alte Spiele (nach TV-Serien und Quizsen- 
dungen), kritisiert wird das Umgehen von 
PRO 7 und RTL 2 mit (teils phantastischen) 
TV-Serien ... und eine Scientologin meldet 
sich brieflich beim SFN-Redax: „Ich würde 
mich freuen, etwas von Ihnen zu hören“! Je 


nun, für diese Kameraden von der Alien- 
bekämpfungsfront hat unsereiner vielleicht 
mal Zeit, wenn SFN dereinst mit Ausgabe 
1000 in ganz andere Realitätsebenen ein- 
tritt... 


Conclusio 

Die obligatorische „PS: Was macht übri- 
gens”-Frage ereilte diesmal sogar eine Ant- 
wort bzw. den Versuch einer solchen. Ste- 
fan Manske ist It. Andreas Kuschke immer 
noch Mitglied im SFCD. Er „war als Vor- 
standsmitglied (schon einige Jahre her!) 
zuständig für die Einrichtung der internen 
Email-Listen für Vorstand und Mitglieder. 
Und als heimlicher Operator scheint er da 
immer noch drin zu stecken. Jedenfalls 
meldet er sich machmal mit einer frechen 
Bemerkung in der Vorstandsliste (wo er 


seit Jahren eigentlich nichts mehr zu 
suchen hat...), und niemand aus dem Vor- 
stand scheint willens oder fähig zu sein, 
ihn da rauszuschmeißen...” 

grüße an die stillen emsigen fanni- 
schen widerstandskämpfer von ksdenkena 


PS: Was macht übrigens Walter Bühler, 
einst bemüht, dem SFCD und vor allem 
dessen ANDROMEDA Magazin eine breitere 
Basis auch jenseits des Fandoms zu ver- 
schaffen? 

PPS: Mich erreichte dann noch in 
Sachen FO # 194 eine empörte Reaktion 
einer mir bis dato unbekannten Astrid Ann 
Jabusch... Also: Ich bin nicht für alles ver- 
antwortlich, was so im Observer geboten 
wird - und ich heiße auch nicht Fritzwilli 
Braun! 





Ein Lesetipp 


Die horen 217 


Das ANDERE Arkadien/Unterwegs im 
Universum Fantasticum; „editon die 
horen“ im Wirtschaftsverlag NW, Verlag 
für neue Wissenschaft GmbH, 248 Sei- 
ten, 12+50, ISSN 0018-4942, ISBN 
3-86509-265-9 


Dies ist mein Beitrag zum Schillerjahr! 
Tatsächlich wurde die literarische Zeit- 
schrift „die horen“ zum ersten Mal 1795 
von Friedrich von Schiller gegründet. Das 
publizistische Organ der Weimarer Klassik 
wurde jedoch bereits nach zwei Jahren 
wieder eingestellt: zu lebensfern, zu elitär, 
zu wenig Leser. 

Die moderne Ausgabe der „Zeitschrift 
für Literatur, Kunst und Kritik“ mit demsel- 
ben Namen fristet zwar ebenfalls im 
Schatten der Medienindustrie eine Nische- 
nexistenz. Bunter, präsenter und besser 
verkauft mögen Zeitschriften wie „Bücher“ 
oder „Literaturen“ sein. „die horen” gibt es 
dagegen, nicht zuletzt dank öffentlicher 
Förderung, bereits seit 50 Jahren. 

Und der erste Band des 50. Jahrganges, 
im doppelten Sinne also ein Jubiläumsjahr, 
ist der phantastischen Literatur gewidmet. 
Es ist eine vorzügliche Sammlung gewor- 
den, die man nur jedem empfehlen kann, 
der sich ernsthaft mit dem Genre ausein- 
ander setzen mag. Zwar kommt der Band 
nicht ohne elitären Anspruch daher und 
manch ein Beitrag hat vielleicht ein wenig 
viel feuilletonistische Schwafelei abbe- 
kommen. Aber davon abgesehen enthält 
der Band einen soliden und informativen 
Überblick über die verschiedensten Aspek- 
te des Genres. Man kann ihm auch anla- 
sten, nicht auf dem aktuellsten Stand zu 
sein. Aber vielleicht erachteten die Heraus- 





geber es auch nicht wert, den Platz mit Mili- 
tary-SF oder endlos Fantasy-Zyklen zu füllen. 

Einen Scheuklappenblick kann man den 
beiden Herausgebern Dieter P. Meier-Lenz 
und Heiko Postma jedenfalls nicht vorwer- 
fen. Sie kommen zwar nicht ohne Rechtferti- 
gung aus, halten aber nicht viel von dem 
„ungemein deutschen Unterschied” zwi- 
schen Uhnterhaltungsliteratur und sog. ern- 
ster Literatur. „Doch während die Puristen 
noch kraftvoll das Ganze als minderwertig 
verabscheuen, sehen andere Leser in H. G. 
Wells, Philip K. Dick oder Clark Darlton die 
wahren Klassiker.” schreiben sie im Vorwort. 
Eine schöne, hoffnungsfrohe Mischung. 

Und diese Mischung zieht sich durch das 
ganze Buch. Es beginnt mit einigen allge- 
meinen Abhandlungen über das Genre. 
Alban Nicolai Herbst versucht sich in seinem 
Beitrag „Dieser mächtige Raum - zu einer 
Poetik des Fantastischen“ an einer Phäno- 
menologie des Phantastischen. Kurzerhand 
verbannt er die Geisterjäger-Hefte, Jerry Cot- 
ton, die unzähligen Wildwest im Weltraum 
Episoden und die von Hollywood profanier- 
ten Märchen aus dem Kanon des Genres. In 
der Grenzüberschreitung liegt seiner Mei- 
nung nach ein Merkmal des Genres, das 
man in der alltäglichen, ubiquitären Phanta- 
stik moderner Medien allerdings kaum noch 
findet. 

So sinnvoll dieser allgemeine Einstieg 
sein mag, gelungener fand ich die Beiträge, 
die sich spezielleren Phänomenen der 
Science Fiction widmen oder die meist aus 
recht persönlicher Sicht einen Autoren vor- 
stellen. Besonders gelungen ist die Über- 
sicht über die Parallelweltenliteratur von 
Georg Ruppelt „Nachdem Martin Luther 
Papst geworden war..” Gero Reimann 
beschäftigt sich in „Ein drittes Sein in der 
Fiktur/Tertium Datur“ nicht nur mit Philip K. 
Dick, sondern auch mit seinem Verhältnis zu 
dieser Art von Literatur. Wie sich die Zeiten 


ändern. Als Aktivist in einer radikalen lin- 
ken Partei hätte die Dick-Lektüre für ihn 
tabu sein müssen. „Gehörte er doch, 
gemäß dem Sprachgebrauch der Partei, 
zur strikt zu verurteilenden „Hasch, Pop- 
und Porno-Kultur” (HaPoPo), dem Übel 
schlechthin für briskfrisierte militante Stali- 
nisten. (...)Dennoch will mir scheinen, daß 
das Herumtappen von Dicks Helden in 
Welten, die sich zunehmend entwirklich- 
ten, in vielem meiner damaligen politi- 
schen Praxis entsprach, die darauf hinaus- 
lief, die eigene Welt (und: die Vergangen- 
heit) mit den Dogmen der einen reinen 
Lehre zum Verschwinden zu bringen.” (S. 
153f) Und es keimt der Verdacht auf, daß 
literarische Vorlieben dauerhafter sind als 
politische Überzeugungen! 

Barbara Kerneck schreibt ebenso per- 
sönlich über eine Begegnung mit den Brü- 
dern Strugatzki und stellt deren von der 
zum Teil absurden Realität der Sowjetuni- 
on geprägtes Werk vor. 

Fans des größten Erben des Univer- 
sums wird der Beitrag von Hartmut Kasper 
viel Freude machen. In „Perry Rhodan - 
der Erbe des Idealismus” vergleicht er die 
Geschichten von Karl May mit der Entwick- 
lung in der weltgrößten SF-Serie. Beson- 
ders der Vergleich zwischen Winnetou und 
Atlan ist sehr überzeugend. 

Kurzgeschichten u. a. von Günter 
Kunert, Tatjana Kruse und Marcus Ham- 
merschmitt, ein elektronischer Comicstrip 
von Henning Wagenbreth sowie etliche 
über den Band verteilte Gedichte lockern 
den Band auf. 

Wer sich mal wieder etwas intensiver 
und aus einem anderen Blickwinkel her- 
aus mit seinem Lieblingsgenre beschäfti- 
gen will, sollte sich diesen Band nicht ent- 
gehen lassen. 


Holger Marks 
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Wenn die Braut unbedingt Jungfrau bleiben will... 


Mit einem herkömmlichen Märchen lockt 
man heute keinen Hund mehr hinterm 
Ofen vor. Einfach ein paar Abenteuer 
bestehen, möglichst mit effektiven Zau- 
bertricks, dabei mit absehbarem, erfolgrei- 
chem Ende und anschließend den Preis 
dafür erhalten, nämlich die Hand der wun- 
derschönen Königstochter. Das kennen wir 
alle noch aus unseren Kindertagen, auch 
in allen Varianten, das braucht kein 
Mensch mehr. Viel spannender ist da 
schon die Frage, die sich offensichtlich der 
Autor Sean Stewart stellte, nämlich, ob es 
überhaupt stimmen kann, dass die beiden 
glücklich bis an ihr Ende lebten. Niemand 
lebt, sagen wir mal 50 Jahre, als Mann 
und Frau, einfach so, glücklich bis ans 
Ende. Deswegen hat Sean Stewart in sei- 
ner bekannt erfrischenden Art, einen 
Roman darüber verfasst, was nach der 
Hochzeit geschehen könnte. 


Die klassische Märchenhandlung, bereits in 
einigen Details unkonventionell, packt Ste- 
wart ins erste Kapitel. Dann ist das verwun- 
schene Schloss befreit und die Hand der 
Königstochter gefordert. Ein Nebenbuhler, 
der sich schon Hoffnungen gemacht hatte, 
ins Herrscherhaus einzuheiraten, sieht die 
Entwicklung nicht gerne und man ahnt, dass 
Unheil von diesem Herzog Richard von 
Hochwald ausgehen könnte. Im zweiten 
Kapitel dann findet die festliche Trauung 
statt und Mark, der sich als junger Mann 
auch körperlich schon sehr auf sein Weib 
freut, erfährt von Gail, dass sie nicht geden- 
ke, ihre Jugend mit dem anstrengenden 
Gebären von Kindern zu belasten und des- 
wegen erwarte, dass Sex zunächst nicht 
zum Eheprogramm gehöre. Verhütungsmittel 


SF-Stammtische 


Hamburg, Donnerstagsrunde 
jd. 1. Donnerstag i. M., „Andere Welten“, Rapp- 
straße 


Hannover, Treffen der SFGH 

jeder dritte Samstag im Monat von 16-19 Uhr, 
Freizeitheim Ricklingen, Ricklinger Stadtweg 1 
Fred Körper, Tel: 0511/665777; 
fred@koerper-hannover.de 


Hofheim / Taunus I: 
2. Samstag i.M. ab 20 Uhr, Ort auf Anfrage. 


Info: Beate Diehl, (0 61 22) 25 90, 
ensignbea@aol.com 


Hofheim / Taunus Il: 

jeden 3. Freitag i.M. ab 19 Uhr, Gaststätte 
„Ländscheshalle”, Am Rheingauerweg (Stadt- 
teil Wallau). Info: Hans-Günther Dahlke, (06 11) 
94 65 77 7, starbase65@gmx.de (Starbase 65) 


Kiel, SciFi-Dinner 

jd. 3. Freitag i. M. 19 Uhr, „Lasani“, Goethe- 
str. 30, Oliver Dreeßen, (0431) 80 666 41, 
info@scifi-dinner.de www.scifi-dinner.de 


Sean Stewart 
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existieren in Märchenwelten, auch in der 
von Sean Stewart, leider nicht. 

So ziehen ein frustrierter Mark, seine 
bildhübsche Gattin, deren zwanghaft kon- 
trollierende und in Gail verliebte Hofdame 
Lissa und Valerian, ein Höfling, der ein Auge 
auf Lissa geworfen hat, los, um das Herzog- 
tum in Besitz zu nehmen, das Mark überlas- 
sen wurde, weil es nicht standesgemäß sein 
kann, dass ein hergelaufener und besitzlo- 
ser Bauer, mag er auch noch so viel Flüche 
aufheben, eine Königstochter heiratet. Na- 
türlich befindet sich das Herzogtum im fin- 
steren Grenzland mit einer Burg, die nur 
noch aus Grundmauern besteht. 

Weil Gail das Wandern in freier Natur 
liebt, ziehen die vier auf Schusters Rappen 


Köln, SF Stammtisch 
Jeden Freitag ab 17 Uhr: „Phönix“, Kyffhäuser 
Straße 4 / Ecke Barbarossaplatz. 


KOTBEINESILSSEINTNUKE N) 
Jeden 2. Samstag im Monat ab 16:00 Uhr: 
„Refugium“, Herthastr. 12 (Ecke Vorgebirgsstr.). 


Leipzig, SF-Stammtisch 

jd. 3. Mittwoch i.M., 19 Uhr 30 im Haus des 
Buches, Gerichtsweg 28, Manfred Orlowski, 
Ernestistr. 6, 04277 Leipzig 


LT ar SSH Tnlınlikten] 

jd. 1. Freitag i.M., 18 Uhr, Cafe „Eco“, 
Brüderstr. (Nähe Bayerischer Platz) 
Andreas Ortwein, stammtisch.le@gmx.net 


Lübeck, SFC Lübeck 
jd. 2. Samstag i. M., 15 Uhr 
„Im Alten Zolln“, Mühlenstraße 93 


NET SSSETlunlikten] 

jeden 1. Freitag i.M. jeweils ab 18.30 Uhr im 
DESSEN EAN TS LLEIEESTEH 
Mainz-City. Info: Jens Griesheimer, (0 67 32) 91 
82 80, tdmz@gmx.de. http://www.tdmz.de.vu 


los. Zeit und Muße genug, um sich kennen 
zu lernen. Raum genug für den Autor, um 
die zwischenmenschlichen Schwierigkeiten 
genüßlich zu beschreiben. Der notgeile 
Bräutigam und die naive Gail kommen sich 
allmählich näher, doch die junge Beziehung 
ist geprägt von Missverständnissen, unaus- 
gesprochenen Erwartungen und falschen 
Schlussfolgerungen. Lissa begegnet allen 
mit Argwohn, hat sie doch schließlich Angst 
zu verlieren, was jahrelang ihr gehörte und 
Valerian, der verweichlichte Höfling, lernt 
immer neue Seiten an sich kennen und 
erweist sich am Ende als tapferer Kampfge- 
fährte. Die vier wachsen in ihrer Unter- 
schiedlichkeit zusammen, werden sogar zu 
Freunden. Stewart hat das mit viel Humor 
und reichlich Verständnis für seine allzu 
menschlichen Märchenfiguren beschrieben. 
So ist „Der schwarze Dolch” ein Beziehungs- 
roman in ungewohnter Umgebung. Dabei 
hat er weder das Märchen noch den Bezie- 
hungsroman neu definiert, aber sowohl 
dem einen als auch dem anderen eine neue 
und vor allem äußerst schmackhafte Würze 
verliehen. 

Sean Stewart unterhält seine Leserinnen 
und Leser auf hohem Niveau. Seine Romane 
kommen stets mit wunderbarer Leichtigkeit 
daher, ohne dabei die Schattenseiten zu 
ignorieren, aber stets mit unerschütterlichem 
Optimismus, dass sich auf alle Probleme 
auch eine Lösung finden lässt. Anspruchs- 
volle Gute-Laune-Lektüre für alle Erwachse- 
nen, die immer noch Märchen mögen. 

ddd 
Sean Stewart: 
Der schwarze Dolch 
Piper Fantasy 6564, 
8+90, 268 Seiten 


München, PR-Stammtisch Ernst Ellert 

meist 1. Donnerstag im Monat, Mil’s Sportre- 
staurant, Hans-Denzinger-Straße 2, München; 
Erich Herbst, Tel. (0 89) 8 00 55 24 Home- 
page: www.prsm.clark-darlton.de 

e-Mail: espost@gmx.de 


München, SF-Gruppe München 
1. Freitag i. M., 20 Uhr, bei Klausgerd Berger, 
Fraunhoferstr. 27 


München, SF-Treff 
monatlich in München Haar (Privatwohnung, 
Termine werden vereinbart), Rupert Schwarz, 
(0 89) 4 60 24.42 


LES CT SET Tele) 

jd. 1. Samstag i. M., 19.30 Uhr „Feld- 
schlößchen“, Sentruper Straße 163 
[NETTER UVZESE RUE: 7 UZ 
gilgamesch@thoregon.westfalen.de 


NETT TTS ESF anlikten] 

jeden 3. Samstag i.M. ab 18 Uhr, Gaststätte 
„Rosengarten“, Unter der Muschel 24 (a.d. 
Pfarrkirche). Info: Robert Vogel, (0 61 42) 
32 84 7 robert@raumschrott.de 
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Freunek/F01495/Buch 


Das Saint Netzwerk 


Der Titel hat mich aufs Glatteis geführt. Als 
Mitschwimmer im Fluss der Vatikanthriller 
erachtete ich den Roman und damit hat er 
nun überhaupt nichts zu tun. Der Original- 
titel „Sharp North“ wäre in einer Überset- 
zung doch auch nicht schlecht gewesen. 
Tatsächlich aber sind die Saints in dem 
Jugendroman von Patrick Cave weit davon 
entfernt Heilige zu sein, statt dessen sind 
sie Mitglieder einer Familie, die in den 
Schaltzentralen der Macht sitzt. 


Patrick Cave beschreibt ein England nach 
einer riesigen Klimakatastrophe. Wales ist 
eine Winterlandschaft, Südengland überflu- 
tet und das Wasser steigt immer weiter, 
denn nach einer Zwischeneiszeit wird es 
wieder wärmer Etwa 150 Jahre in der 
Zukunft spielt der Roman. Die Anzahl der 
Menschen ist höchstens auf ein Zehntel, 
also das Maß, was die Erde gerade noch 
ernähren kann, zusammen geschrumpft. 
Rigide Geburtenkontrollen verhindern ein 
Ansteigen. Während es zunächst so scheint, 
als habe man sich den widrigen Bedingun- 
gen anpassen können, zeigt sich schnell, 
dass die Gesellschaft von alten Strukturen 
beherrscht wird. Alte Technik, die mit den 
letzten fossilen Energieträgern am Laufen 
gehalten wird und alte hierarchische Macht- 
strukturen. Schlimmer noch - wer Macht 
hatte, baut sie aus und es hat eine Entwick- 
lung gegeben, die Menschen in Räudige 
und Ideale zu teilen. Die einen haben Arbeit 
und Wohnung, die anderen sind Obdachlose 
und ernähren sich von Müll. Zwölf Familien 
teilen sich in England die Macht, eine davon 
sind die Saints und sie haben etwas Illega- 
les getan, nämlich Klone einer Frau herge- 
stellt, die nahezu perfekt gewesen ist. Doch 


PATRICK CAVE 





die neuen Klone wollen nicht, wie es einst 
der Plan war, die Macht der Saints erhalten 
und ausbauen, sondern sie wollen den 
lange notwendigen gesellschaftlichen Wan- 
del einleiten. 

Das Thema ist also komplex genug, 
wobei der Autor primär nicht den Diskurs 
der Vor- oder Nachteile des Klonens anregen 
möchte. Sicher ist sein Roman ein Plädoyer 
dafür, dass eine Gesellschaft immer in 
Bewegung bleiben muss, um sich anpassen 
und weiter entwickeln zu können. Für ein 
Jugendbuch ein wundervolles Thema, wie 
ich finde. Gut, dass Cave eine zumeist linea- 
re Erzählweise gewählt hat. Er erzählt die 
Ereignisse aus der Sicht des Klons Mira, die 
ohne Wissen um ihre Besonderheit in den 


Sascha Mamczak/Wolfgang Jeschke (Hrsg.) 
Das Science Fiction Jahr 2005 


Originalausgabe, München 2005, Heyne 
TB 52068, ISBN 3-453-52068-8, Um- 
schlagillustration: Arndt Drechsler, 22+00, 
1146 Seiten. 


Beginnen wir wieder einmal mit dem 
rein quantitativen Preis-Leistungs-Verhältnis 
beim diesjährigen Science Fiction-Jahrbuch 
aus dem Hause Heyne: 22+ für 1146 Seiten 
entspricht pro Seite 1,92 Cent - im Vergleich 
zu 2,10 Cent/Seite. im Vorjahr und 2,61 
Cent/Seite anno 2003. Kurz: das voluminöse 
Teil kommt uns jedes Jahr günstiger. 

Schon traditionell gibt es einen inhaltli- 
chen Schwerpunkt, diesmal betitelt: „Wie die 
Science Fiction die Welt verändert”, was auf 
etwaige prognostische Potentiale von unser 
aller Lieblingsgenre abzielt. 
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„Es war einmal in ferner Zukunft“ titelt 
Hartmut Kasper einen Beitrag, der sich gera- 
dezu akademisch ambitioniert und reich 
bebildert mit Fragen der literarischen Legiti- 
mation (technologisch-Jutopischer Literatur 
befasst. Gewisse Bildungsvoraussetzungen 
vorausgesetzt sicherlich nicht ohne Genuss 
zu lesen, manche werden den Text aber 
auch nur überblättern. 

(Mit-JHerausgeber Sascha Mamczak 
bringt „Schlechte Nachrichten aus New York“, 
den interessiert, ob das Genre sein warnend 
gemeintes dystopisches Potential ausge- 
schöpft hat - und da eher skeptisch urteilt. 

Thomas M. Dish, schon ein Stammautor 
des Jahrbuchs, untersucht eloquent und kri- 
tisch „Das Recht zu lügen“. Von den Lügen- 
gebilden staatlicher Propaganda bis zu den 


vereisten walisischen Bergen aufwächst. Als 
Ersatz, wie die alten Machtinhaber planten, 
falls Clarissa, ihrem „Zwilling“ etwas zu- 
stoßen würde. Als eine Frau vor ihren Augen 
ermordet wird und alle Antworten auf ihre 
Fragen, bei ihr nur Misstrauen auslösen, 
macht sie sich auf den Weg in die Haupt- 
stadt. Sie wird verfolgt, gefangen genom- 
men, kann sich befreien und findet sich in 
dem fast ganz unter Wasser stehenden Lon- 
don ganz unten bei den Ausgestoßenen der 
Gesellschaft wieder. Hier lernt sie, zu verste- 
hen, wie ihre Umwelt funktioniert und mit 
ihrer ehrlichen Menschlichkeit trifft sie die 
richtigen Entscheidungen. 

Meist bleibt Cave bei seiner Protagoni- 
stin, er erklärt die raue Welt, indem er sie 
uns mit ihren Augen sehen lässt. Nur selten 
verlässt er ihren Blickwinkel und führt neue 
Personen ein, doch rasch werden sie wieder 
mit Mira verknüpft. Der Roman ist spannend 
bis zum Schluss, an dem es mit einem 
gewissen Optimismus offen bleibt, ob es 
gelingen wird, die alten Strukturen zu bre- 
chen. Die Lektüre hat mir Spaß gemacht und 
das nicht nur, weil ich morgen zu einem 
Campingurlaub in Wales aufbreche..Das 
Saint Netzwerk ist unterhaltsam, spannend 
und voll mit lebendigen Beschreibungen 
einer Umwelt, die man so lieber nicht erle- 
ben möchte. Großbritannien ist für meinen 
Geschmack heute schon feucht genug. Kal- 
ter Dauermonsun muss wirklich ganz, ganz 
grauenhaft sein. Das Buch ist erschienen im 
cbj-Verlag als Hardcover. Ich kann es nur 
empfehlen. 

ddd 
Patrick Cave: 
Das Saint Netzwerk 
Cbj - Random House, 512 Seiten, 16+90 


UFO-Phantantastereien spannt er einen ge- 
wohnt bissigen Bogen. 

Richard Wagner-Glass befasst sich in 
„Herren über Zeit und Raum“ mit der vom 
SF-Autor L. Ron Hubbart begründeten Scien- 
tology-Sekte, ein ebenso dankbares wie lei- 
der weiterhin notwendiges Thema. 

Bernhard ]. Dotzler beleuchtet in „Dr. Szi- 
lard oder Wie man lernte die Apokalypse zu 
denken“ spannende und wenig bekannte 
Aspekte der Genese der militärischen „Nut- 
zung” der Kernspaltung. 

Norman Spinrad, ein weiterer bekannter 
Liberaler, untersucht in „Die Sternenkrieger - 
Ronald Reagan, SDI und andere SF-Ge- 
schichten“ Verquickungen zwischen schrei- 
bender Zunft und militärisch-industriellem 
Komplex. 
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Zukunftsforscher und SF-Autor Karlheinz 
Steinmüller stellt in „Einmal Raketenantrieb 
und zurück“ dar, wie frühe Science Fiction 
und Pioniertaten der Raumfahrt zusammen- 
hingen. 

Terry Bisson propagiert mit „Heimkehr 
zum Mars“ eine Fortschreibung der be- 
mannten Raumfahrt. 

Erik Simon „Science-Fiction-Begriffe und 
ihre Klone“ interessiert sich - bei eher 
magerer Ausbeute - dafür, ob und welche 
originär in der Science Fiction verwendeten 
Termini den Weg in die Alltagssprache ge- 
funden haben. 

Wolfgang Neuhaus („Der Sturz in den 
Cyberspace”) würdigt - und entmythologi- 
siert - das maßgeblich von SF-Autor William 
Gibson mitgeprägte Konzept des Cyberspa- 
ce, auf dessen reale technologische Umset- 
zung wir also noch etwas länger warten 
dürfen. 

Uwe Neuhold (,Fictional Reality”) liefert 
den umfangreichsten Beitrag des aktuellen 
Jahrbuchs ab. Auf 67 Seiten untersucht er 
Science-Fiction-Konzepte und ihre reale 
bzw. absehbare Umsetzung, von neuen 
Werkstoffen, Computertechnologien und 
Holodecks bis zu Weltraumkolonien und 
Raumfahrttechnologien - bestimmt ein Fest 
für die mehr technologisch orientierten 
Leser(innen). 

Marcus Hammerschmidt rät den SF- 
Schaffenden im abschließenden Beitrag 
(„Lob des Fingerspitzengefühls”) eines wie- 
der einmal vielschichtigen und spannenden 
inhaltlichen Schwerpunktes zu - sagen wir 
- Demut und Bescheidenheit. 

Als nächstes wendet sich Michael K. Iwo- 
leit Philip K. Dick zu, einem zwar schon des 
Öfteren aufgegriffenen Thema, aber so 
kenntnisreich und verdichtet wie hier be- 
kommt man Leben und Werk des be- 
rühmten SF-Autoren und Paranoikers selten 
geboten; ein Höhepunkt des Bandes! 

Ralf Reiter („Der Boom ist britisch!”) spitzt 
seinen Überblick über die Szene von der 
Insel auf drei Autoren zu: Adam Roberts, 
Richard Morgan und Charles Stross. Kompri- 
mierte Lesehinweise, wie ich sie gerne 
habe. 

Etwas irritiert hat mich Wolfgang Neu- 
haus („Zukunft als Farce“) mit seiner Darstel- 
lung zweier lesenswerter, aber schon etwas 
älterer Romane Neal Stephensons, eines 
unbestreitbar großartigen Autoren, der sich 
in den letzten Jahren jedoch von der Scien- 
ce Fiction im engeren Sinn ab- und einer Art 
historischer Thriller zugewendet hat. 

Adam Roberts (‚Wie die Deutschen die 
Science Fiction erfanden“) fügt der etwas 
akademischen Debatte, wer denn nun das 
erste dem Genre zuzuordnende Werk ver- 
fasst habe, einen Hinweis auf Johannes 
Keplerss „Somnium“ aus den Jahr 1632 
hinzu. Der Beitrag gipfelt in einer Untertei- 
lung des Genres in „protestantische“ und 
„katholische SF”. 
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John Clute fordert unter dem Titel „Scien- 
ce Fiction - die Fortsetzung” eine engagier- 
te, das Hier und Jetzt aufhellende SF. 

Im Interviewteil lesen wir Gespräche mit 
Bestseller-Autor Frank Schätzing (‚Der 
Schwarm”) und Space-Opera-Autor Alastair 
Reynolds. 

In der Abteilung „Science & Spekulation” 
versucht Michael K. Iwoleit (‚Vertrösten auf 
morgen“) einige „Bemerkungen zum Trans- 
humanismus“ (Untertitel), einer spekulativen 
Tendenz, für die der Autor vorwiegend Skep- 
sis und Spott übrig hat. 

Die „postbiologische Phantasie” (Unterti- 
tel) „Entscheidung für die Unsterblichkeit” 
von Peter Kempin und Wolfgang Neuhaus 
befasst sich in der literarischen Form eines 
kleinen Theaterstücks mit Fragen der Un- 
sterblichkeit. Abgesehen davon, dass mich 
näher liegende Fragen mehr beschäftigen, 
fand ich das Gebotene arg kopfig. 


HEYNE < 


DAS 
Jel4\Te @ufehnle)N 
JAHR 





Rüdiger Vaas’ Beitrag „Ein Flüstern in der 
Tiefe“ beschäftigt sich auf immerhin mehr 
als 70 Seiten mit dem „Geheimnis der 
Schwarzen Löcher” (Untertitel), und dies auf 
einem wissenschaftlichen Niveau, dem ich 
zwar nicht zu folgen vermochte, das hier 
und da aber vielleicht doch InteressentiInnen 
hat. 

Für mich spannender waren Karsten 
Kruschels Überlegungen über „Die abge- 
wickelte Informationsgesellschaft“ in der es 
um in Zuge technologischen „Fortschrei- 
tens“ verloren gehende Informationen 
geht. Spannend und beunruhigend: Sollten 
die Informationen auf (CDs tatsächlich 
bestenfalls vierzig Jahre halten? (Und das 
Verfallsdatum gebrannter CDs noch viel 
niedriger liegen?.) 

Tommy Laeng und Alexander Seibold 
(„Aus Großvaters Zukunftswerkstatt“) amü- 
sieren mit Rückblicken auf futurologische 
Phantasien vergangener Jahrzehnte. 


Und wem seine Halden ungelesener 
Bücher noch nicht hoch genug sind, wird 
von Rüdiger Vaas („100x buchstäblich gut“) 
mit massenweise Lesehinweisen auf Wis- 
senschaftsbücher versorgt. 

In der Abteilung „Film“ bestechen Lutz 
Gräfe und Jürgen Wimmer („Die Effektdosis 
macht das Kassengift“) durch kompetente 
und nachvollziehbar erscheinende Kritiken 
zu den Genrefilmen des Vorjahres. Peter M. 
Gaschler („Kapitän Nemos letztes Ufer“) 
kümmert sich um „Science Fiction auf DVD 
2004” (Untertitel), also um (überwiegend 
historische) B-Filme. Unter dem Titel „Scien- 
ce Fiction und die Atombombe“ berichtet 
der Mann anschließend noch über den 
japanischen Streifen „Godzilla” von 1954 - 
und seine Zensur in den USA. 

Horst G. Tröster, Ute Perchtold, Christiane 
Timper, Helmut Magnana und Günter Wess- 
ley kümmern sich kritisch um die „Science- 
Fiction-Hörspiele 2004”. 

Die ausgesprochen magere Comic-Sek- 
tion bestreitet Sven-Eric Wehmeier (‚One 
Man Against the System“), dem es die 
„Katastrophenphantasien von Alan Moore 
(„Watchmen“, ‚V wie Vandetta“, „The League 
of Extraordinary Gentlemen“), „weltbester 
Comicautor“ (Untertitel) angetan haben. 
Angesichts von Moores unbestreitbaren Ver- 
diensten um die Erneuerung des Genres will 
ich hier gar keinen Streit über etwaige Rang- 
listen führen. 

Gerd Frey informiert unter dem etwas 
anmaßenden Titel „Science Fiction Interac- 
tive“ Interessierte über „Spielspaß“ und 
„Grafische Präsentation“ diverser Computer- 
spiele. 

Folgen über hundert Seiten an Rezensio- 
nen einschlägiger Genretitel, durchwegs kri- 
tisch, im Falle der (zuletzt in phantastisch! 
viel zu gut weggekommenen) Military-SF 
des John Ringo gönnt das Jahrbuch sogar 
einem vom eigenen Verlag herausgegebe- 
nen Buch einen exemplarische Verriss. Aber 
vermutlich dürften sie die Zielgruppen testo- 
sterondampfender militaristischer SF und 
anspruchsvoller SF-Jahrbücher ohnehin bes- 
tenfalls geringfügig überschneiden. 

Hermann Urbaneks Marktübersichten 
über die deutsche, britische und us-ameri- 
kanischen Szenen fallen detailstrotzend und 
informativ aus und werden von seitenlan- 
gen Auflistungen wichtiger und weniger 
wichtiger Genrepreise weltweit sowie der 
gewohnt verzichtbaren Bibliografie der letzt- 
jährigen Veröffentlichungen des Hauses 
Heyne (und nur dieses) gefolgt. 

Was soll ich sagen? „Das Science Fiction 
Jahr 2005” fällt auch dieses Jahr wieder 
erschlagend umfangreich, inhaltlich interes- 
sant und vielfältig und für alle ernstlicher an 
der Science Fiction Interessierten mehr oder 
weniger unverzichtbar aus. 


Peter Herfurth-Jesse 
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Udo Klotz/Hans-Peter Neumann (Hrsg.) 
Shayol Jahrbuch zur Science Fiction 
und den anderen phantastischen Genres 2004 


Originalausgabe, München 2005, Shayol 
Verlag Berlin, ISBN 3-926126-46-9, Um- 
schlaggestaltung: Ronald Hoppe, 19+90, 
369 Seiten. 


Das - neben dem aus dem Hause Heyne - 
andere SF-Jahrbuch will als Ergänzung zum 
lobenswerten Alien Contact Jahrbuch ver- 
standen werden. Natürlich kann ein Klein- 
verlag wie Shayol nicht so preisgünstig pro- 
duzieren, aber immerhin: der Vergleich zum 
Vorjahr zeigt für den selben Preis von 19,90? 
27 Seiten mehr an Umfang an. Lobenswert. 

Wenn Jeff VanderMeer, Autor und Kritiker, 
über seine bevorzugten Neuerscheinungen 
aus seiner Heimat in Übersee berichtet (‚Aus 
der Frosch- und Vogelperspektive“), dann 
teilen mir nicht nur die Begeisterung und 
Hingabe mit, die der US-Amerikaners für 
sein bevorzugtes Lesefutter aufbringt, ich 
habe auch gleich mehrere Titel zur Anschaf- 
fung vorgemerkt - dankenswerterweise sind 
nämlich bereits geplante Übersetzungen ins 
Deutsche mit Veröffentlichungstermin ange- 
merkt. Hannes Riffel in einem praktisch par- 
allelen Beitrag (‚Von Rittern, Raketen, Bü- 
cherwelten...“) kann da nicht ganz mithalten. 

Udo Klotz und Hans-Peter Neumann 
(„Das Jahr der Kurzgeschichte”) präsentieren 
eine Übersicht über den hiesigen phantasti- 
schen Buchmarkt. Wenn Bernhard Kempen 
(„Neue Namen, alte Helden“) auf das „Perry- 
Rhodan-Jahr 2004” zurückblickt, zeichnet 
sich der Beitrag entschieden mehr durch 
Faktenhuberei und Verzicht auf Inhaltliches 
aus. Rainer Staches „persönlicher Perry-Rho- 
dan-Marktrückblick“ „Selbstfindung im Ster- 
nenozean” lässt da schon mehr Engage- 
ment erkennen. Harun Raffael (‚Die Welt ist 
schlecht“) erledigt kompetent den (kriti- 
schen) Nachruf auf „Bad Earth”, die jüngste 
Sternschnuppe am Heftchenhimmel. Franz 
Rottensteiner schließlich („Ein persönlicher 


John Barnes 
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Rückblick auf 2004”) stellt Gelesenes und 
Hervorzuhebendes vor. Auch hier hat sich 
der interessierte Leser den einen oder ande- 
ren Titel zur späteren Anschaffung notiert. 
Damit endet der gebrauchswertorientier- 
te Teil des „Shayol Jahrbuch zur Science Fic- 
tion 2004” zunächst. Es folgen nämlich eini- 
germaßen ausführliche Berichte über die 
Phantastik-Szene in Polen (Jacek Rzeszotnik 
und Wojciech Sedenko: „Menschen, Bücher 
und Events“), Russland (Alexander Roife: 
„Night Watch und alle übrigen“), Griechen- 
land (Spyros Vretos: „Es begann mit Jules 
Verne“), und den Niederlanden (Roelof Gou- 
driaan: ‚Vom Heckenland bis zum Rand der 
Welt“). Insgesamt 51 Seiten voller nie gehör- 
ter Namen, in denen wir Hinweise auf 
Bücher bekommen, die in Sprachen verfasst 
sind, die die wenigsten von uns beherr- 
schen und die aller Wahrscheinlichkeit fast 
alle auch niemals nie ins Deutsche über- 
setzt werden. An sich ist mir die Idee des 


Der Himmel so weit und schwarz 


Festa SF; Taschenbuch; Originaltitel: The 
Sky so Big and Black; USA: August 2002; 
Übersetzung: Gerald Jung; BRD: Juni 2005; 
318 Seiten 


Die Reihe Festa SF zeichnet sich durch 
deutschsprachige Erstausgaben wirklich 
lesenswerter SF-Romane und Kurzgeschich- 
tensammlungen aus. Mit John Barnes wird 
ein Autor präsentiert, von dem bereits vor 
einigen Jahren vier seiner Romane bei 
Heyne und seine beiden Erstlingswerke vor 
drei Jahren bei Bastei-Lübbe erschienen. 
Letzteres sicherlich eher zum Nachteil des 
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Autors, denn der vorliegende Roman ist vom 
schriftstellerischen her um einiges besser als 
diese beiden Werke. Allesamt sind selbstre- 
dend nur noch antiquarisch zu erhalten und 
so ist es Michael Nagula zu verdanken, dass 
John Barnes hierzulande erneut verlegt wird. 

Die Handlung spielt gut einhundert Jahre 
in der Zukunft. Die Menschheit hat den 
ersten Schritt in den Weltraum schon längst 
hinter sich gebracht und nicht nur den Mars 
kolonisiert, sondern ist bis zu den äußeren 
Planeten vorgestoßen. Das Terraforming des 
Mars schreitet zügig voran und dies ist vor 
allem jenen Menschen zu verdanken, die 


Blicks über den nationalen Tellerrand ja 
auch eher sympathisch und dass die (SF-) 
Welt nicht nur aus Amiland und Großbritan- 
nien besteht, keine Frage, aber lässt sich 
das Ganze wirklich nicht anders handha- 
ben? Will sagen, dass mir mit jedem weite- 
ren Länderbericht das Lesen schwerer gefal- 
len ist. 

Es folgen über sechzig Rezensionen rele- 
vanter Genretitel, zusammengestellt von 
Hardy Ketelitz und Siegfried Breuer, eine vor- 
zügliche Gelegenheit das eigene versierte 
Urteil abzugleichen und mit spitzer Feder 
weitere Bücherwünsche zu notieren. 

Arno Behrend lässt sich tendenziell lo- 
bend über den Kinojahrgang 2004 aus und 
Gerd Frey rezensiert die „wichtigsten Com- 
puterspiele des Jahres”. Es folgen die von 
Siegfried Breuer besorgten Nachrufe, Aufli- 
stungen der tatsächlich „wichtigsten natio- 
nalen und internationalen SF-Preise” sowie 
das Kernstück des „Shayol Jahrbuch zur 
Science Fiction 2004”, die umfassende 
„Bibliographie der Science Fiction in deut- 
scher Sprache 2004”, für die Hans-Peter 
Neumann und Udo Klotz verantwortlich 
zeichnen. Warum die einzelnen Einträge 
auch dieses Jahr der Reihe nach durchnum- 
meriert sind, mag sich mir nicht ganz 
erschließen, und man mag sich auch fragen, 
wer dieses Fleißprodukt tatsächlich braucht, 
aber die übersichtliche Anzahl von Nachträ- 
gen für das Vorjahr weist auf die Gründlich- 
keit hin, die die Verantwortlichen auszeich- 
net. 

Auch in diesem Jahr erweist sich das 
„shayol Jahrbuch zur Science Fiction 2004” 
als das entbehrlichste der drei auf dem 
Markt konkurierenden Kompendien, wer bei 
dem Gebotenen jedoch für seine persönli- 
chen Bedürfnisse Gebrauchswert erkennt, 
wird kompetent und umfassend bedient. 

Peter Herfurth-Jesse 


wie Terpsichore Melpomene Murray und ihr 
Vater über die Oberfläche des Mars streifen, 
diese vermessen, geologisch untersuchen 
und ständig auf der Suche nach natürlichen 
Ressourcen wie Wasser oder Gase sind, die 
sie dann mittels Bohrungen und Sprengun- 
gen freisetzen können, um so nach und 
nach ein Klima entstehen zu lassen. Dank 
der technischen Möglichkeiten können sie 
in ihren Raumanzügen Wochen überleben 
und genießen regelrecht die Freiheiten, die 
sich ihnen durch diese völlig ungebundene 
Leben geboten werden. 

Terrys Lebensgeschichte erfährt der Leser 
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durch aufgezeichnete Berichte, die ein alko- 
holkranker Psychiater der örtlichen Ord- 
nungsbehörden nach und nach abspult 
nachdem ihm Terry kontaktiert und um 
einen Rat gebeten hat. Worum es sich hier 
handelt, wird der Leser letztlich nie gewahr 
und die Situation stellt sich auch ganz 
anders dar, als sie der Psychiater wahr- 
nimmt. 

Auslöser der gesamten Romanhandlung 
ist OneTrue, ein „Computervirus“ der alle 
menschlichen Bewusstseine kontrolliert. 
Einen sogenannten „freien Willen” gibt es 
auf der Erde nicht mehr, was die Erdbewoh- 
ner an sich nicht als Problem sehen, die 
Menschen auf den anderen Planeten und 
Monden allerdings als ernsthafte Bedrohung 
auffassen. Wenn jemand von dem Virus 
übernommen wurde, kann dieser wieder 
gelöscht werden, allerdings bedeutet dies 
zugleich einen Verlust eines Großteils der 
Erinnerungen. Je tiefer der Virus sich festset- 


Nick Mamatas 


zen konnte, desto mehr Erinnerungen, die 
teilweise ja die menschliche Persönlichkeit 
mit bestimmen, müssen gelöscht werden. 
Um sich später an sein Leben erinnern zu 
können, zeichnet man vor einem Löschvor- 
gang seine Erinnerungen auf. So wie dies im 
vorliegenden Roman geschieht. 

Obwohl die Idee solch eines Virus sicher- 
lich interessant ist, stehen die beiden Figu- 
ren eindeutig im Mittelpunkt des Gesche- 
hens. Es gelingt John Barnes mit Leichtigkeit 
dem Leser aus einer ungewöhnlichen Per- 
spektive den Mars nahe zu bringen. Terry 
und ihres gleichen sind moderne Pioniere 
der Wildnis, die abgeschieden von der Zivili- 
sation ihre Tätigkeit nachgehen und nach 
ihren eigenen Regeln leben. Ein Leben, wel- 
ches sie mit keinem eintauschen würden, 
der in einer der vielen Kuppeln oder unter 
der Marsoberfläche lebt. Sie genießen die 
grenzenlose Freiheit, die ihnen eine noch 
lebensfeindliche Umwelt bietet. Wobei deut- 


abwärts - move under ground 


Phantasia Paperback Horror Band 4; Ori- 
ginaltitel: move under ground; Überset- 
zung: Joachim Körber; USA: 2004; BRD: 
Juni 2005; 199 Seiten 


Mit Nick Mamatas präsentiert die EDITI- 
ON PHANTASIA in ihrer Horror-Paperbackrei- 
he einen amerikanischen Autoren, der mit 
„move under ground” seinen Debütroman 
im letzten Jahr vorgelegt und der bis dato 
vor allem durch Kurzgeschichten im Horror- 
genre auf sich aufmerksam gemacht hat. 
Hierzulande ist Nick Mamatas ein völlig 
unbeschriebenes Blatt. Umso ungewöhnli- 
cher muss dieser Roman sein, wenn er 
gleich als viertes Werk innerhalb einer 
neuen Buchreihe präsentiert wird. Mit Ray 
Bradbury, Dan Simmons und Peter Straub 
wurden bisher überaus bekannte Namen 
verlegt und auch Clive Barker und Lucius 
Shepard sind Phantastiklesern ein Begriff. 

Nick Mamatas verknüpft in seinem 
Roman den Cthulhu-Mythos H.P. Lovecrafts 
mit dem Leben der Beat-Autoren Jack 
Kerouac, Neal Cassady und Allen Ginsberg, 
die den meisten Phantastiklesern kein 
Begriff sein dürften. So muss der Leser dem 
Klappentext einfach glauben schenken und 
sich in eine Zeit zurückversetzen lassen, die 
nicht zu unserer ureigensten Vergangenheit 
gehört. 

Amerikanische Leser und hier gerade die 
etwas älteren werden sicherlich diese Zeit 
noch vielfach selbst miterlebt haben bzw. 
dürften über ein vielfaches an geschichtli- 
chem Hintergrundwissen verfügen als der 
hiesige Leser. So fällt es einem auch ein 
wenig schwer sich in diese Zeit hineinzu- 
denken und ein Gefühl für die Handlungs- 
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zeit zu entwickeln. 

Der Plot ist dabei mit wenigen Worten 
erzählt. Vor der Küste Big Surs erhebt sich 
völlig unverhofft die Stadt R’Iiyeh und der 
Gott Cthulhu beginnt die Menschen zu sei- 
nen Sklaven zu machen. Dagegen immun ist 
unter anderem der Autor Jack Kerouac, der 
zusammen mit seinem Freund Allen Gins- 
berg versucht sich aus dem ganzen heraus- 
zuhalten und einen Platz zu finden, in der 
die Jünger Cthulhu nicht bereits eingedrun- 
gen sind. Es beginnt für beide eine Odyssee 
durch die Vereinigten Staaten, die mit dem 
Hilferuf ihres Freundes Neal Cassady ein 
Ziel bekommt. Ausgerechnet Neal scheint 
der Schlüssel zu sein, um die Welt wieder 
ins Lot zu bringen. 

Um den Roman sinnvoll einordnen zu 
können, müsste man die Werke der als 
Handlungsfiguren vorkommenden Autoren 
näher kennen. Da viele Phantastikleser wohl 
kaum zahlreiche ihrer Werke gelesen haben 
dürften, stehen andere Punkte im Vorder- 
grund. 

Die Handlung besteht in weiten Teilen 
aus einem langen Trip durch Amerika, der 
die Figuren zu abgefahrenen Orten bringt. 
Orte, die ihrem Lebensstil und ihrer Leben- 
sauffassung entsprechen und die jenseits 
von dem liegen, was der Normalbürger so 
zu Gesicht bekommt. Insoweit stellt der 
Roman einen Roadmovie dar. 

Die Horrorelemente sind durchaus vor- 
handen, stehen aber nicht so im Mittelpunkt 
der Geschichte. Eine Begegnung mit dem 
Bösen an sich findet eher auf die Art und 
Weise statt, wie Mamatas seinen gesamten 
Roman ablaufen lässt. Lovecraft-Fans sollten 
sich bereits vor der Lektüre darauf einstellen, 


lich wird, dass sich ihre Lebensweise mit 
dem Fortschreiten des Terraforming verän- 
dern wird. So ist bereits abzusehen, dass die 
menschlichen Pioniere alsbald nur noch 
Geschichte sein werden, da man ihre Dien- 
ste in einigen Jahren nicht mehr benötigen 
wird. 

Die Charakterisierungen aller Handlungs- 
figuren tragen entscheidend dazu bei „Der 
Himmel so weit und schwarz“ zu einem 
überdurchschnittlichen Roman werden zu 
lassen. Neben dem stimmigen Setting sind 
es diese lebendig geschilderten Figuren, die 
einem den Roman nicht aus der Hand legen 
lassen. 

Der vorliegende Roman reiht sich qualita- 
tiv gesehen nahtlos an die bisherigen Veröf- 
fentlichungen innerhalb der Reihe Festa SF 
ein. Einmal mehr zeigt Michael Nagula, was 
dem deutschsprachigen Leser bislang an 
guter SF-Literatur entgangen ist. 

Andreas Nordiek 





dass Lovecrafts Geschöpfe lediglich Mittel 
zum Zweck sind. 

Der gesamte Roman wird in einer flippi- 
gen Sprache und in einem entsprechenden 
Stil erzählt. An beides muss man sich erst 
ein wenig gewöhnen, da es die Lesege- 
wohnheiten von Phantastiklesern kaum ent- 
spricht. Hat man sich aber einmal darauf 
eingelassen, kann man den Roman wirklich 
genießen. 

„move under ground“ ist ein ungewöhn- 
licher Roman, der auf alle Fälle aus den 
anderen fünf Werken herausragt und etwas 
besonderes darstellt. Insoweit haben die 
beiden Verleger ihr Ziel erreicht, indem sie 
herausragende Werke der Phantastik in 
ihren Reihen publizieren wollen. Nick 
Mamatas stellt für den hiesigen Leser 
sicherlich kein herausragendes Werk dar, ein 
ungewöhnliches, nicht in den üblichen Rah- 
men passendes aber allemal. Genau solche 
Werke wollen wir doch lesen oder? 

Andreas Nordiek 
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Michael Marrak 


Morphogenesis 


Bastei-Lübbe Taschenbuch; 
Originalausgabe; Juli 2005; 684 Seiten 


Der in Hildesheim lebende Michael Marrak 
zählt zu den festen Größen der deutschspra- 
chigen Phantastik und seine neueren Werke 
lassen sich nur schwer einem bestimmten 
Genre zuordnen. Sowohl als Zeichner/Grafi- 
ker als auch als Autor startete seine Lauf- 
bahnen im Horrorgenre, wo seine Romane 
und Kurzgeschichten in diversen Fanzines 
und bei den verschiedensten Kleinverlagen 
erschienen. Hierzu zählt sein Roman „Stadt 
der Klage“, der im September 1997 in einer 
Auflage von 400 Exemplare in der edition 
mono erschien. Geplant als Zweiteiler unter 
den Titeln Lament und Legion, sah sich Mar- 
rak aufgrund des engen Budgets dieses 
Kleinverlags zum Abfassen einer gekürzten 
Fassung gezwungen. Wie es dann dazu 
kam, dass Stefan Bauer von Bastei-Lübbe 
ausgerechnet das Konzept des nun vorlie- 
genden Romans akzeptierte, läst sich auf 
der Homepage des Autors, in einem Inter- 
view, welches gerade in phantastisch! 19 
erschienen ist und im Nachwort zum Roman 
nachlesen. 

Die Handlung beginnt in der libyschen 
Wüste. Hier gräbt der Archäologe Hippolyt 
Krispin eine Sechseckpyramide aus, die mit 
der Spitze in den Boden weist und älter ist 
als die ägyptischen Hochkulturen, die auf 
dem ersten Blick als Erbauer nur in Frage 
gekommen wären. In dem Bauwerk findet 
sich eine Vakuumkammer, was an sich 
schon eine Unmöglichkeit darstellt, und 
darin findet Hippolyt, vom Forscherdrang 
regelrecht besessen einen Armreif in Form 
von einer sich in den Schwanz beißenden 
Schlange. 

Bevor Regierungsstellen seine Crew und 
ihm von diesem Fundort entfernen und all 
ihre Unterlagen konfiszieren, gelingt es ihm 
dieses Stück aus der Wüste herauszu- 
schmuggeln. Zurück in Kairo wartet er auf 
die ersten Untersuchungsergebnisse seiner 
Freunde, die ebenfalls ihr Material ins Aus- 
land haben schaffen können. 

Hippolyt, der zu einem beinharten Trinker 
verkommen ist, begegnet kurz vor seinem 
Abflug einer wunderschönen Frau, von der 
er gleich sexuell angezogen wird. Er 
gewährt ihr eine Gunst, sie ihm eine heiße 
Nacht und am nächsten Morgen erwacht er 
blutbesudelt mitten in Kairo auf. Völlig ver- 
wirrt kehrt er in sein Hotel zurück und 
bestellt sich ein Taxi zu Flughafen. 

Bis hierher handelt es sich noch eher um 
einen Abenteuerroman a la Indiana Jones 
und ähnlichen Werken, als um ein Phanta- 
stikwerk. Danach dreht Michael Marrak aber 
so richtig auf, denn er versetzt seinen Hel- 
den in die altägyptische Vorstellung einer 
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Hölle. Einer Hölle, die in eine unüberschau- 
bare Zahl von Bezirken unterteilt ist und in 
denen die Verurteilten leiden und Schmer- 
zen empfinden. Da sie bereits tot sind, 
währt ihr Leiden ewig. Hippolyt Krispin, der 
völlig verwirrt ist und auch nicht akzeptiert, 
dass er selbst tot sein muss, wenn er in die- 


MICHAEL MARRAK 
MORPHOGENESIS 





ser Hölle sich wiederfindet, versucht natür- 
lich einen Ausweg zu finden und irrt durch 
die verschiedenen Bezirke der Hölle. In der 
Beschreibung dieser kann sich Michael Mar- 
rak richtig austoben und seine ihm eigene 
Phantasie freien Lauf lassen. Während Hor- 
rorleser mit der Ausarbeitung dieser Kapitel 
weniger ein Problem haben dürften, könnte 
ich mir vorstellen, dass Leser, die einen 
lupenreinen SF-Roman erwartet haben, spä- 
testens hier den Roman verständnislos zur 
Seite legen könnten. Gerade die Tour durch 
die Hölle, dem Duat, ist ein wenig zu lang 
geraten und hätte eine Straffung vertragen, 
um so dadurch auch die SF-Leser bei der 
Stange zu halten. Zum Ende hin entwickelt 
sich der Roman dann zu einem SF-Werk, 
zwar immer noch mit dem für Marrak so 
typisch phantastischen Hintergrund, aber 
doch für viele Leser wesentlich verständli- 
cher und nachvollziehbarer. 

Als Leser sollte man sich auf die Mytho- 
logie der Ägypter und der vor ihnen existie- 
renden Völker einlassen können, denn der 
gesamte Roman ist auf diesen Hintergrund 
aufgebaut und benutzt die Symbole und 
Götter ihrer Religionen. Diese dienen dann 
als Grundlage für Michael Marraks eigene 
Version des Duat, der Hölle, die er dann 
unsere heutigen Gesellschaft entsprechend 
modifiziert. 

Bei „Morphogenesis" handelt es sich 


zweifellos um ein eigenständiges Werk, wel- 
ches nicht explizit einem bestimmten Genre 
zuzuordnen ist. Obwohl innerhalb der SF- 
Reihe des Bastei-Lübbe-Verlags erschienen, 
handelt es sich nicht um einen reinen SF- 
Roman, was sicherlich viele Leser verwirrend 
feststellen werden. Es bedarf sicherlich eini- 
gen verlegerischen Mut solch einen Roman 
herauszubringen und ein SF-Konzept des 
Autors abzulehnen. Die mir bisher vorliegen- 
den Reaktionen sind durchweg positiv, eini- 
ge sogar überaus positiv. 

Der Roman lebt von der unerschöpflich 
erscheinenden Phantasie des Autors, der 
seine gedankliche Bilderwelt in entspre- 
chende Wort zu fassen vermag und somit 
eine fantastische Welt entstehen läst, die 
gleichsam verwirrend, abstoßend, makaber, 
humorvoll, satirisch, gewalttätig und bildge- 
waltig ist. Gerade hier liegt die Stärke Mich- 
ael Marraks, die vielleicht darin begründet 
ist, dass er ebenfalls über ein sehr ausge- 
prägtes zeichnerisches Talent verfügt. Ver- 
eint mit seinen schriftstellerischen Fähigkei- 
ten, die er sich im Verlauf der letzten Jahre 
angeeignet hat, ist er in der Lage solche 
Romane wie „Morphogenesis“ zu Papier zu 
bringen. 

Für mich stellt der vorliegende Roman 
den Schaffenshöhepunkt Michael Marraks 
dar und ist jedem Freund phantastischer 
Literatur zu empfehlen. 

Andreas Nordiek 


SF-Stammtische 


Nürnberg, Perry Rhodan Stammtisch 

An jedem 3. Mittwoch im Monat: Gaststätte 
Zum Stadion (am Dutzendteich), Herzogstr. 22, 
90478 Nürnberg, 0911/400292 
Stammtischkontakter ist Detlef Döres, Haydn- 
str. 1, 91320 Ebermannstadt; 09194/ 797119; 
Email: DetlefBabylon5@aol.com 


Offenbach, SF-Stammtisch 

2. Freitag i.M. ab 19 Uhr in der Pizzeria 
„Da Luciano“, Hugenottenplatz 13 
(Rückseite Saturn). Info: Viktor Lorenc, 
NIDELELDIENN 


Offenbach, Rollenspielertreff „Outtime” 


(LARP, alle Systeme), am 1. Freitag i. M. ab 
19 Uhr in der Pizzeria „Da Luciano“, Huge- 
nottenplatz 13 (Rückseite Saturn). 

Info: Steffen Dams, (0 61 81) 25 77 71, 
Drowhunter@t-online.de (LC „Triumphirat 
eVi.Gr.”). 


Regensburg, SF-Stammtisch 
jd. 3. Freitag i. M., 20 Uhr, „Einhorn“ 


Saarlouis, SF-Stammtisch 
jd. 1. Montag i. M., 18 Uhr, „Cafe Wichtig“, 
Lisdorfer Straße 


Schwerin, SF-Stammtisch SN-SFC 92 
jd. 3. Sonntag i. M., gegen 15 Uhr, bei Jörg 
Lippmann, Stern Buchholz 11 
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Clive Barker 


Momentan arbeitet Clive Barker unter ande- 
rem an seiner Tetralogie um das Archipel 
Abarat. Der erste Teil erschien im Jahre 2002 
in den USA und im Herbst letzten Jahres 
hierzulande bei Heyne als großformatiger 
Sonderdruck im Schuber mit all den Zeich- 
nungen, die Clive Barker, der bekanntlich 
ebenso als Künstler erfolgreich ist, zu dieser 
Welt erschaffen hat. 

Im Oktober ist bei Heyne wieder als limi- 
tierter Sonderdruck der zweite Teil unter 
dem Titel Abarat - Tage der Wunder, Nächte 
des Zorns angekündigt. Auf 500 Seiten 
spinnt Clive Barker seine Geschichte weiter. 

Obwohl die meisten Motive und auch die 
Story der Fantasy entnommen sind, lohnt 
sich die Lektüre in Verbindung mit den 
reichlich vorhandenen Zeichnungen. 

Aktuell findet sich in DIE ZEIT Nr. 29 
vom 14.0705 auf Seite 51 eine kurze 
Vorstellung des ersten Bandes. 

Interviews mit Clive Barker sind 
hierzulande zuletzt erschienen in 
OMEN 2 (Horror-Magazin, Festa-Verlag) 
und im ALIEN CONTACT Jahrbuch 2004 
(auch unter http://www.epilog.de ab- 
rufbar). 

In überarbeiteter Neuausgabe ist 
sein Roman CABAL für Juli als Paper- 
back bei der EDITION PHANTASIA ange- 
kündigt und dürfte mittlerweile erschienen 
sein. Weiterhin erscheinen gerade seine 
„Bücher des Blutes” wieder als Taschen- 
bücher beim Knaur Verlag. 


Laurell 
K. Hamilton 


In den USA zählt diese Autorin zu den 
bekanntesten des Horror-Genres. Mit ihren 
Anita Blake-Romanen ist sie regelmässig auf 
den Bestsellerlisten vertreten. Nach Bitter- 
süße Tode und dem im Januar erschienen 
Roman Blutroter Mond, scheint sich die 
Autorin auch hierzulande zu verkaufen, 
denn bereits im September wird mit Zirkus 
der Verdammten ein weiterer Roman 
erscheinen. 

Quelle: Verlagsprogramm Bastei-Lübbe 


OMEN 2 


Die erste Ausgabe des Horror-Journals 
aus dem Festa-Verlag erschien bereits im 
August 2003. Frank Festa erfüllte sich damit 
einen seiner Träume und wollte u.a. eine 
Plattform schaffen für die deutschsprachige 
Phantastikszene. Geplant war damals OMEN 
zwei- bis dreimal pro Jahr herauszugeben. 
Dieses Ziel musste Frank Festa im Laufe der 
Zeit aufgeben, denn nach dem Ausscheiden 
von Dirk Berger konnte er sich nur noch hin 
und wieder mit der nun vorliegenden zwei- 
ten Ausgabe beschäftigen, so dass es letzt- 
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lich fast zwei Jahre bis zum Erscheinen dau- 
erte. 

Auf 224 Seiten (die Ausgabe 1 kam auf 
192 Seiten) bietet Frank Festa seinen Lesern 
gleich drei Interviews mit Clive Barker, Tim 
Powers und Neil Gaiman undArtikel über 
Alexander Grin, die Kunst des Clive Barkers 
und zu Ray Bradbury. Hinzu kommen Stories 
von Brian McNausthon, H.P. Lovecraft, Henry 
Kuttner, John Metcalfe, D. Klug & Stefan Krü- 
ger, Tim Powers und die Komplettversion 
von W.H. Hodgsons Story „Die Insel des Du“ 











die in der Erstausgabe nur zum Teil abge- 
druckt wurde. 

Ergänzt wird das ganze durch einen 
Comic von Brian Calvin Anderson, Leserbrie- 
fen und einigen Rezensionen. 

Besonders den Rezensionen merkt man 
die Dauer der Produktionsphase dieser Aus- 
gabe an, da fast durchweg Bücher aus dem 
Jahre 2003 besprochen werden. Lediglich 
am Ende der Ausgabe findet sich eine aktu- 
elle Besprechung von Michael Siefeners 
Roman „Der Teufelspakt“. Hier stellt sich 
wirklich die Frage, ob Frank Festa nicht den 
Großteil der Rezis einfach hätte weglassen 
sollen und durch aktuellere Beiträge hätte 
ersetzen können. 

Auch die Interviews mit Clive Barker (Erst- 
veröffentlichung Januar 2002) und Neil Gai- 
man (Juli 2001) sind nicht mehr die aktuell- 
sten, was besonders bei dem Barker-Inter- 
view nicht so dramatisch ist, da die deutsch- 
sprachigen Übersetzungen seiner Werke 
bekanntlich auch einige Jahre auf sich war- 
ten lassen (siehe oben). 

Frank Festa, der in der kommenden Aus- 
gabe von OMEN einen Schwerpunkt auf sei- 
nen Stammautor Brian Lumley legen wird, 
hat insgesamt gesehen eine lesenswerte 
Mischung zusammengestellt. Er deckt mit 


den unterschiedlichsten Beiträgen die ge- 
samte Palette der phantastischen Literatur 
ab. 


NECROPHOBIA 


Kurzgeschichtensammlungen haben es 
hierzulande schwer, egal welchem phanta- 
stischen Genre sie zuzurechnen sind. Frank 
Festa gibt bereits seit Jahren Kurzgeschich- 
tensammlungen bekannter oder längst ver- 
gessener Horrorautoren im weitesten Sinne 
heraus. In seiner Taschenbuchreihe wird er 
nun einmal im Jahr eine entsprechende Ant- 
hologie zusammenstellen. Gepuscht 

durch die gleichnamigen Hörbücher, 
die bei LPl-records erscheinen, und 

die Romantitel der Horror-Ta- 
schenbücher, könnten sich diese 

Anthologien tatsächlich als wirt- 

schaftlich tragfähig erweisen. 

Für die Fans der Kurzge- 
schichte stellt die aktuelle 
Sammlung allein mangels ver- 
gleichbarer Alternativen ein 

„Muß“ dar. Zudem präsentiert 

Frank Festa neben Klassikern 

wie W. H. Hodgson, H. P. 

Lovecraft, Gustav Meyrink, C. A. 
Smith auch neuere Autoren wie 

Michael Marshall Smith, Jeffrey Tho- 
mas, S. P. Somtow und Kim Newman. 
Die Geschichten wurden zwischen 
1903 und 2003 verfasst. 

Einziges Manko für Fans dürfte sein, 
dass lediglich bei einer Story (Ramsey 
Campbell) explizit vermerkt ist, ob diese 
bereits in deutschsprachiger Übersetzung 
vorliegt. So erschienen „Summertime“ von S. 
P. Somtow und „Die Banner der Hölle“ von 
Michael Marshall Smith bereits in der Antho- 
logie „Psycho-Express“ (BLITZ-Verlag; Hrsg.: 
Frank Festa; 2000) und ‚Von Heiligen und 
Mördern” in dem gleichnamigen Band, wel- 
cher ebenfalls im BLITZ-Verlag verlegt wurde 
(zu der Zeit als Frank Festa dort angestellt 
war; erschienen Ende 1999). Auch von den 
Kurzgeschichten der Klassiker dürften die 
meisten bereits anderweitig verlegt worden 
sein. 

Dies mindert aber den Lesespaß keines- 
wegs und es lohnt sich in die unterschied- 
lichsten Welten der Autoren einzutauchen. 


PANDAIMONION 
V-ENCEL 


Mittel Juli ist im Wurdack Verlag der fünf- 
te Band der Reihe PANDAIMONION erschie- 
nen. In dieser Ausgabe finden sich 28 Kurz- 
geschichten über die im Titel bereits ge- 
nannte Thematik. Das Paperback ist nicht 
nur beim Verlag direkt, sondern auch im 
Buchhandel unter ISBN 3-938065-07-9 
erhältlich. 

Quelle: Verlagsnewsletter 
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Lost 


Staaten seit 04; Konzept entwickelt von 
Jeffrey Lieber, ]. J. Abrams und Damon Lin- 
delof; Darsteller/innen: Matthew Fox, 
Evangeline Lilly, Dominic Monaghan, Jorge 
Garcia, Josh Holloway, Naveen Andrews, 
Emilie de Ravin, Terry O’Quinn, Yunjin Kim, 
Daniel Dae Kim, Ian Somerhalder, Maggie 
Grace, Harold Perrineau, Malcolm David 
Kelley u. a.; 1. Season (22 Episoden a 40 
Minuten) 


Es war nicht die Exotik einer fernen Südsee- 
Insel, oder das Abenteuer, welches Crusoe 
im Kampf mit der Natur und diversen Nackt- 
Kannibalen bestand, das mich an Daniel 
Dafoes Klassiker beim wiederholten Lesen 
immer wieder fasziniert fesselte. Nein, es 
waren die scheinbaren Alltäglichkeiten, 
wenn Robinson die Bergungs-Ausflüge zum 
Wrack unternimmt, seine Behausung aus- 
baut, Getreide erntet, auf die Jagd, oder zu 
seinen Erkundungsgängen aufbricht. Es mag 
seltsam im Zusammenhang mit Schiffbruch 
und gestrandet sein erscheinen, aber mich 
befiel dabei immer wieder ein heimeliges 
Gefühl. Keine Romantik für die einsame 
Insel, eher der Umstand sich mit zufällig ein- 
gesammelten Vorräten und den Gegeben- 
heiten vor Ort die eigene Existenz sichern zu 
können. Interessanterweise kenne ich keine 
() Verfilmung des Themas aus eigener 
Anschauung - sieht man/frau von der rest- 
los idealisierten TV-Adaption „Die Abenteuer 
der Schweizer Familie Robinson“ einmal ab. 
Anders ist dies bei Jule Vernes „Die 
geheimnisvolle Insel”: Hier kam mir zuerst 
die Inszenierung als sechsteilige Serie 
(Frankreich/Italien 1973) mit Omar Sharif, in 
der Rolle des Kapitän Nemo, unter die jun- 
gen Augen - und zog mich alsbald in Bann. 
Zwar sorgte auch hier zunächst die Konfron- 
tation der gestrandeten Flüchtlingsgruppe 
mit den neuen Umständen für interessierte 
Spannung; von einer fiebriger Faszination 
angesteckt wurde ich allerdings erst mit 
dem Erscheinen der ersten Nemo-Taucher. 


Es war Science Fiction! 

Bestens kann ich mich noch an die 
bedrohlich, mysteriös inszenierten Strahlen- 
werfer erinnern, die den Vulkankegel vor 
den wißbegierigen Annäherungsversuchen 
der Gestrandeten schützen sollten. Oder an 
das prächtige Interieur der Nautilus. Nicht zu 
vergessen Omar Sharifs „Nemo“; eine Figur, 
die zunächst nur als gefährliche Bedrohung 
erscheint, um sich bei der endgültigen Kon- 
frontation mit den Gestrandeten in das 
Gegenteil zu wandeln. Tatsächlich ist dies 
aber auch nur die Facette einer komplexen 
Persönlichkeit, deren Kampf für große Ideale 
sie an den Rand ethischer Abgründe brach- 
te. Entsprechend war meine Enttäuschung 
als ich nach vielen Jahren endlich auch Ver- 
nes Vorlage las: Ein geradezu euphorisher 
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Fortschrittsglaube, der keinerlei Platz für das 
menschliche Drama läßt. Der unerschütterli- 
che Glaube an die Machbarkeit aller (techni- 
scher) Vorstellungen. Der Mensch als funk- 
tionstüchtige Maschine, angetrieben von 
Wissen und einzig motiviert zur Erforschung 
allen Wissenswertes. 

Das Leben bedeutet aber auch Schmerz 
und Hoffnung. 

Es ist nur der winzige Augenblick, der 
dein bisheriges Leben von deinem zukünfti- 
gen trennt. Keiner nimmt diesen winzigen 
Moment sonderlich ernst; bis uns das plötz- 
liche Ende des Weges greifbar erscheint, die 
Todesangst Tribut einfordert. Die Welt um 
dich versinkt im Chaos der Katastrophe und 
dem der anderen Menschen, die das Ende 
vor Augen haben. Jack (Matthew Fox) hat 
nicht die Chance zu reagieren. Er kann nur 
die Sekunden beobachten. Beobachten wie 
der Steilflug der abstürzenden „Oceanic”- 








Oben: Die Überlebenden 
des Flugzeugabsturzes, links: Claire 


Maschine immer unkontrollierter wird, das 
Heck komplett wegbricht und die Dunkelheit 
ihn umfängt. 

Angst. Die Leere im Kopf. Ein scharfer 
Schmerz, der sich langsam dorthin auf- 
macht. Jack fühlt, daß er noch am Leben ist. 
Seine Orientierungslosigkeit weicht langsam 
der Erkenntnis, daß sie nicht im Pazifik auf- 
geschlagen sind. Eine Insel. Sie müssen das 
unglaubliche Glück gehabt haben, auf einer 
Insel im Ozean notgelandet zu sein. Irgend- 
wie muß es den Piloten gelungen sein, den 
Absturz in einen kontrolierten Anflug zu ver- 
wandeln. Jack irrt durch einen Bambus-Wald, 
mehr instinktiv als willentlich den Strand 
suchend. Als er aus dem Dickicht heraus- 
bricht, glaubt er sich in Himmel und Hölle 
zugleich. 

Ohne den Bug liegt das Mittelteil der Pas- 
sagiermaschine inmitten eines Palmen 
umsäumten Strands. Dichter, schwärzlicher 
Qualm schraubt sich in den makellos blauen 
Himmel. Überall auf dem feinen Sand ver- 
streut liegen Trümmerteile, Gepäckstücke 
und Habseligkeiten. Dazwischen Menschen. 
Menschen, die stumm leiden, oder sich den 
Schock, den Schmerz von der Seele schrei- 
en. Himmel und Hölle. Jack rennt auf das 
Szenario zu, denn es liegt an ihm, als Arzt, 
der Hölle den Platz streitig zu machen. Er 
weiß, wie er Unverletzte als erste Helfer 
einspannen kann, versorgt das Bein eines 
Mannes. Aus dem Augenwinkel erkennt Jack 
den nächsten, akuten Fall. Der auffallend 
jungenhaft wirkende Mitzwanziger beatmet 
die ältere Frau in der falschen Weise. Jack 
beeilt sich das Richtige zu tun. Halbherzig 
versucht Boone (lan Somerhalder) sein Vor- 
gehen zu rechtfertigen und stürzt los, etwas 
Röhrenartiges für einen möglichen Luft- 
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röhrenschnitt zu besorgen. Noch hat die 
Atmung der Frau nicht wieder eingesetzt, als 
Jack weiter unten am Strand eine hoch- 
schwangere, junge Frau schreien hört. Die 
Zeit drängt und wie es scheint, ist er der ein- 
zige Arzt vor Ort. Da setzt die Atmung wieder 
ein. Augenblicke später hetzt Jack auf die 
Schwangere zu und redet beruhigend auf 
sie ein. Claire (Emelie de Ravin) ist nicht 
schwer verletzt und leidet nur unter frühzei- 
tigen, Stress bedingten Wehen. Jack be- 
stimmt einen Berg von einem Mann, Claire 
weiter oben in Sicherheit zu bringen. Hurley 
(Jorge Garcia) scheint sein Leben lang nur 
auf diese Aufgabe gewartet zu haben. Jack 
kann weiter erste Hilfe leisten, wo sie nötig 
ist. 

Mit der Explosion eines Triebwerks bricht 
erneut Chaos über die wenigen Lebenden 
herein. Noch im nachlassenden Trümmer- 
regen versucht sich Jack einen neuen 
Überblick zu verschaffen. Keine Sekunde zu 
spät, denn Hurley und Claire schweben in 
Lebensgefahr. Rufend prescht Jack durch 
brennende Trümmer, ein Auge auf den auf- 
ragenden Flügel, der durch die Wucht der 
Detonation seinen Halt verloren hat. Hurleys 
Geistesgegenwart ist es zu verdanken, daß 
Claire bereits halb steht als Jack sie unter 
dem linken Arm packt und zusammen mit 
ihrem Beschützer fortreißt. Nicht einen 
Atemzug zu früh. Die Tragfläche landet kra- 
chend hinter ihnen. Jack versichert sich, daß 
es der Schwangeren gut geht und weist 
Hurley an, sie unter keinen Umständen 
allein zu lassen. 

Hurley, bäuchlings im Sand ausgebreitet, 
hebt darauf langsam seinen Kopf, wendet 
Jack das Sand bedeckte Gesicht zu und 
stöhnt lakonisch, „Hey Alter, ich geh’ nir- 
gendwo hin!“. 

Was interessiert uns so an Geschichten, 
daß wir sie uns immer wieder gönnen?! An 
grundsätzlich neuen Ideen, daran kann es 
nicht liegen, denn die Handlungsvarianten 
sind übersehbar und die Menschheit erzählt 
sich bereits seit Anbeginn des Lagerfeuers 
Geschichten. Warum gönnen wir uns dem- 
nach die zigste Variante von Boy meets girl, 
wo wir doch genau wissen, daß sie sich 
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Oben (von links nach rechts): 
Jack, Kate und Bone 


zum Ende hin kriegen werden? 

Es liegt an den Charakteren, die in einer 
Story aufgefahren werden. Sind sie stimmig, 
interessant, mit Ecken oder Kanten verse- 
hen, passen sie zueinander (oder auch 
gerade nicht) und verspüren wir als Betrach- 
ter die Anziehung zwischen ihm und ihr. 
Alles das (und diese Aufzählung ist bei wei- 
tem nicht vollständig) vermittelt den Reiz 
des Besonderen, der uns anhält dem weite- 
ren Geschehen zu folgen. Eine gute Ge- 
schichte zeichnet sich tatsächlich dadurch 
aus, daß man/frau sie auch gerne (immer) 
wieder verinnerlicht (sehend, lesend, hö- 
rend). Auch wenn das Ende nun bekannt ist, 
bleibt der Reiz der Charaketere und ihres 
Zusammenspiels erhalten. 

Vermutlich kann ich mich deshalb im- 
mer wieder darüber amüsieren, wenn als 
(hauptsächliches) Qualitätsurteil auf die 
Tricks, Effekte, die Ausstattung ect. verwiesen 
wird. So, als ob eine gelungene Illusion den 
Mangel an Story, Charakteren und Schau- 
spielkunst je würde aufwiegen können. 

Aber ich komme noch einmal auf die ein- 
gangs gestellte Frage zurück und erweitere 
die Antwort. Eine Geschichte kann fesseln, 
wenn die Charaktere sich weiter entwickeln, 
wenn uns von einer Szene auf die andere 
Hintergründe offenbar werden, die eine 
Figur, ihr Handeln in einem völlig neuen 
Licht erstehen lassen. Dies bleibt umso reiz- 
voller als wir uns noch Minuten zuvor sicher 
waren diesen Charakter richtig eingeschätzt 
zu haben. Richtig dosiert gibt es hierzu 
ebenso die spannungsfördernde Variante 
jemanden undurchsichtig, als Mann/Frau mit 
Geheimnissen aufzubauen. Die hohe Kunst 
stellt es dann dar, eine Figur geheimnisvoll, 
deutbar und dann wieder unerklärlich er- 
scheinen zu lassen. Wo liegt demnach sein 
wahres Wesen verborgen?! 

In der Tat laßen sich all diese erwähnten 
Qualitäten in LOST, auf höchst anspruchsvol- 
le Weise miteinander verknüpft, wiederfin- 
den. 

Knappe 40 Stunden sind seit dem Ab- 





sturz auf der Insel vergangen. Hilfe ist nicht 
eingetroffen, was „offiziell“ damit erklärt 
wird, daß ihr Flug - nachdem jedweder 
Funkkontakt abgebrochen war - mehrere 
tausend Meilen von der vorgesehenen 
Route abgekommen ist. Der innere Zirkel 
aber - jene zwei Gruppen, die das nahelie- 
gende Terrain bereits erkundet haben - 
weiß um höchst beunruhigende Fakten. 
Auch von hier aus scheint die Verbindung 
mit der Außenwelt gestört zu sein. Kein 
Handy funktioniert und selbst das Notsen- 
degerät aus dem Cockpit erhält keinen Kon- 
takt. Dafür wurde ein französischer Notruf 
aufgefangen, der seit nicht weniger als 16 
Jahren ununterbrochen von der Insel aus 
gesendet wird. Seit 16 Jahren. 

Als wären dies nicht genug seltsame Rät- 
sel, scheint auf der Insel etwas Mysteriöses, 
Gefährliches, Riesiges seine Bahnen durch 
den Dschungel zu ziehen. Von dem Eisbären 
(), der einen der Erkundungstrupps angreift 
ganz zu schweigen. Langsam wird allen 48 
noch Lebenden (mehr oder weniger) klar, 
daß sie auf einer Insel festsitzen, die ein 
düsteres Geheimnis umgibt. 

Aufgrund seiner Fähigkeiten als Arzt und 
Organisator steigt Jack schnell zum Kopf der 
Notgemeinschaft auf. Ihm zur Seite steht 
Kate (Evangeline Lilly), die einen tatkräftigen, 
energischen, aber nicht vordrängenden We- 
senszug hat. Sie scheint genau zu wissen 
was sie will. Umso beunruhigter ist Jack als 
er erfahren muß, daß sie an Bord der Häft- 
ling eines FBl-Agenten war, der sie von Aus- 
tralien nach Amerika überstellen wollte. 
Wieweit kann er einer Kriminellen trauen? 
Und für welches Verbrechen soll sie verur- 
teilt werden? Als Kate ihm die Wahrheit über 
ihre Vergangeheit gestehen will, zögert Jack 
und lehnt ihr Angebot ab. Er hat beschlos- 
sen dieser Frau hier und jetzt zu vertrauen. 

Inzwischen darf sich Boone, der an jeder 
Ecke Einsatz zeigt, mit dem egozentrischen 
Verhalten seiner Schwester Shannon (Mag- 
gie Grace) auseinander setzen. Nicht nur, 
daß sie weiter stur an ein baldiges Eintreffen 
der Rettungskräfte glaubt, zieht sie es auch 
vor den Tag damit zu verbringen sich zu 
sonnen. Jeder, der dazu in der Lage ist, ver- 
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sucht sich in einer mehr oder weniger sinni- 
gen Arbeit - und sei es nur, um sich von 
dem Erlebten abzulenken - nur Shannon 
läßt das alles nicht an sich heran. Sie will 
nur gerettet werden. Boone gibt seine Ver- 
suche bald auf. Shannon ist ein verwöhntes 
Kind und sie wird sich nicht so schnell 
ändern. 

Einen durchaus sympathischen Eindruck 
hinterläßt Charlie (Dominik Monaghan) in 
der Gruppe, schließt er sich doch spontan 
und ungefragt Jack und Kate an, als diese 
sich aufmachen im Dschungel das Cokpit 
der Maschine zu suchen; wohlgemerkt, 
nachdem jeder Überlebende in der Nacht 
zuvor das furchterregende Schauspiel dort 
gesehen hatte. Charly handelt aber nicht 
ganz uneigennützig, denn in den Trümmern 
des Bugs hofft er inständig seine letzte Dro- 
genration zu finden. Als er wenige Stunden 
später in wilder Panik vor etwas Grauenhaf- 





tem flüchtet, das ihn und die beiden ande- 
ren durch den tropischen Regen hetzt, 
scheint es ihm, daß er die Droge teuer wird 
bezahlen müssen. 

In einer völlig anderen Gemütverfaßung 
ist zeitgleich Locke (Terry O‘Quinn) unten am 
Strand. Eigentlich war der einfache Ange- 
stellte nach Australien gereist, um sich dort 
einen Lebenstraum zu verwirklichen: Durch 
den Outback, auf den alten Pfaden der Abo- 
riginies reisen, um dort die wichtige Erkennt- 
nis über sich selbst zu finden. Locke wollte 
an einem Walkabout teilnehmen. Seine 
Träume zerbrachen allerdings, als sich der 
Reiseleiter vor Ort weigerte Locke mit in die 
Wildnis zu nehmen. Kein Walkabout im Roll- 
stuhl. 

Innerlich gebrochen setzte sich der seit 
vier Jahren Gelähmte in den Flug zurück, 
wachte Stunden später an diesem Strand 
hier auf und hatte wieder ein Gefühl in den 
Beinen. 
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Locke kann wieder laufen. 


Nichts von seinem privaten Glück bekam 
das koreanische Ehepaar Sun (Yunjin Kim) 
und Jin (Daniel Dae Kim) mit. Allzusehr wa- 
ren sie mit ihrem eigenen Überleben 
beschäftig. Der autorität wirkende Jin 
schwor seine Frau Sun als erstes darauf ein, 
daß sie inmitten all dieser Fremden am 
besten für sich blieben. Sie sollte sich um 
nichts kümmern außer um sich und ihren 
Mann. Er würde schon für sie zu sorgen wis- 
sen. Eine Inselmentalität, die sich in einer 
Notgemeinschaft mit anderen nicht einhal- 
ten läßt. Auch wenn sie kein Englisch verste- 
hen, zwingen sie die Umstände bald zur 
Mithilfe. Jin versteht sich auf den Fischfang 
mit Speer und Netz. Jin taucht immer öfter 
mit heilenden Blättern wie Wurzeln auf und 
es wird nicht lange dauern bis die unter- 
schwellig selbstbewußte Frau das erste Feld 
anlegt. 

Einzig nur auf seinen persönlichen Vorteil 








Oben: Michael und Walt, 
links: Sawyer und Shannon. 


aus ist der Südstaatler Sawyer (Josh Hollo- 
way) aus. In den ersten Stunden nach dem 
Absturz hat er nichts besseres zu tun weiß, 
als die wertvollen (weil knappen) Güter in 
diversen Verstecken zu horten. Ihm schwebt 
nichts Geringeres als ein schwunghafter 
Tauschhandel (in Naturalien jeder Art) vor. 
Skrupel scheint er keine zu kennen. Sein 
Ansehen innerhalb der Gruppe ist Sawyer 
völlig egal, hält er sich doch für denjenigen, 
der immer am längeren Hebel sein wird. 
Unverhohlen ist auch sein Interesse an Kate, 
die er in seiner unnachahmlich zweideuti- 
gen Art immer wieder zu umgarnen ver- 
sucht. Zwar verbirgt sich hinter diesem 
scharfkantigen Rauhputz auch ein tragi- 
sches Schicksal; aber es ist nicht annähernd 
so einfach gestrickt wie man/frau es zu- 
nächst vermutet. 

Gleich am ersten Tag gerät der Iraker 
Sayid (Naveen Andrews) an den Redneck 
Sawyer, was in einer handfesten Schlägerei 
endet. Sayid hat eine ambivalente Vergan- 
genheit bei den Republikanischen Garden 
Husseins hinter sich und er ist ein Mann der 
Tat. Er ist es auch, der die zweite Erkun- 
dungstruppe anführt, die von einem nahen 
Berg aus versuchen will doch noch ein Not- 
signal abstrahlen zu können. Zusammen mit 
Kate, Sawyer, Boone und Shannon fängt er 
dort das französische Notsignal auf und 
begegnet dem Eisbären. Fortan ist es sein 
Ziel hinter das Geheimnis der Insel zu kom- 
men. Sayid versucht den Standort des Sen- 
ders ausfindig zu machen, wird aber dabei 
von einem Unbekannten sabotiert. Als der 
Konflikt mit Sawyer ihm fast außer Kontrolle 
gerät, beschließt Sayid bei einer Inselumrun- 
dung mit sich und seiner Vergangenheit (als 
Verhörspezialist!) ins Reine zu kommen. 
Tage später wird er schwer verletzt zurück 
ins Lager finden. Im Gepäck einige Karten 
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und das Wissen, daß sie auf der Insel nicht 
allein sind. 

Michael (Harold Perrineau) hatte seit Jah- 
ren keinen Kontakt mehr zu seinem Sohn, 
Walt (Malcolm David Kelley), als er vom 
plötzlichen Tod seiner Mutter erfährt. So 
unvorbereitet mit der längst verloren ge- 
glaubten Rolle als Vater (seine damalige 
Freundin hatte ihn für einen anderen sitzen 
laßen und jeden Kontakt unterbunden) kon- 
frontiert, ist es kein Leichtes mit einem, ihm 
fremd gewordenen, Neunjährigen beim Null- 
punkt einer Beziehung anfangen zu müs- 
sen. Zumal Walt nicht nur den schnellen Tod 
seiner Mutter, sondern auch die Ablehnung 
desjenigen verkraften muß, der für ihn jahre- 
lang sein Dad war. Keine idealen Vorauset- 
zungen für eine Vater/Sohn Beziehung. Kein 
Wunder, daß es zu Konflikten zwischen bei- 
den kommt; zumal Walt immer faszinierter 
von Locke ist, der sich zwischenzeitlich als 
Jäger, Fährtenleser, Fallensteller und Kämpfer 
beweisen konnte. 

Soviel sei einmal zu dem Hauptfiguren 
einer genial konzipierten und ausgearbeite- 
ten Serie festgehalten. Wie bereits angedeu- 
tet sind dies nur erste Facetten, die sich im 
Verlauf der weiteren Folgen durchaus dra- 
matisch verändern werden. Zumindest aber 
den Blick des Betrachter auf jeden einzelnen 
Charakter. Und hier liegt das Potential der 
zweiten TV-Serie (nach ALIAS - s. FO #170) 
von |. ]. Abrams (hier zusammen mit Jeffrey 
Lieber & Damon Lindelof). Nicht nur, daß die 
Storyline mit allerlei phantastisch anmuten- 
den Elementen gefüttert wird, daß dem 
Casting für die Fülle interessanter Könner 
gedankt werden muß und in puncto Dreh- 
bücher wie Regie noch nicht ein winziger 
Durchhänger an der Tagesordnung war (per- 
sönlicher Stand Folge # 16). Nein - diese 
Charaktere sind eine wahre Fundgrube. 
Nicht zuletzt auch deshalb, weil alle Hauptfi- 
guren untereinander verbunden zu sein 
scheinen, ohne davon zu wissen. Wie die- 
ses Geflecht Schicht für Schicht offenbart, 
oder auch nur angedeutet wird, ist eine 
Form der Unterhaltung wie ich sie mir des 
öfteren wünschen könnte. Ähnlich wie in 
ALIAS agieren hier keine Helden (im abge- 
droschenen Sinne), sondern Menschen, 
deren Erlebnisse nicht spurlos an ihnen vor- 
bei gehen und deren daraus resultierende 
Gefühle Einfluß nehmen auf jede ihrer Ent- 
scheidungen. Lebendiger kann man/frau 
Geschichten nicht erzählen. 

Obwohl nach außen einer der Felsen in 


der Brandung, quält sich Jack unbewußt 


damit, verantwortlich für den Tod seines 
Vaters zu sein. Wie anders würde es in ihm 
aussehen, wüßte Jack was sein Vater zum 
Ende hin tatsächlich von ihm gehalten hat. 

Tief in sich fühlt auch Kate das schmer- 
zende Glühen, Erinnerung längst vergange- 
ner Zeit. Etwas furchtbares muß diese Frau 
treiben; dazu treiben eine Bank zu überfal- 
len, nur um dort ein kleines Plastikflugzeug 
aus einem Schließfach holen zu können. 

Boone hegt seit Jahren eine Leidenschaft 
für Shannon, die sie in immer wieder ge- 
konnt auszunutzen pflegte. Sie weiß, daß er 
völlig auf sie fixiert ist und gleichzeitig ist 
sich Shannon bewußt, daß er ihr immer 
weiter den Freiraum einschnürt. 

Charlie versucht nach einer langen, aus 
den Fugen geratenen Zeit endlich wieder 
einen Fuß auf den Boden zu bekommen. Er 
mag Claire, von der er erfährt, daß sie in die 
Staaten fliegen wollte, um ihr ungeborenes 
Kind den Adoptiveltern übergeben zu kön- 
nen. Auf der Insel kommen sich Charlie und 
Claire langsam näher - bis sie brutal ent- 
führt wird. 

Locke findet während der Suchaktion 
nach ihr eine Metalluke im Boden und rich- 
tet fortan sein Interesse darauf, sie auf zu 
bekommen. Nur Boone weiß noch darüber 
Bescheid und hilft ihm dabei. 

Sun war vor dem schicksalshaften Flug 
fast dazu bereit ihren Mann zu verlassen. 
Sie hatte im Verlauf ihrer Ehe nicht nur 
erkennen müssen, daß ihr Vater seinen 
Reichtum mit kriminellen Geschäften erlangt 
hat. Sun hat den Verdacht, daß Jin für ihn 
mordet. Ihr Mann ein Killer. 

Sawyer wiederum heißt eigentlich gar- 
nicht Sawyer. Es ist der Name des Mannes, 
den er für den gewaltsamen Tod seiner EI- 
tern verantwortlich macht. Dieser Sawyer 
sollte in Australien zu finden sein. Die hava- 
rierte Maschine war der Rückflug in die 
Staaten. 

Nach seiner Rückkehr versucht Sayid fie- 
berhaft die kryptischen Angaben auf den 
Plänen, die er der „Französin“ entwenden 
konnte, zu entziffern. Shannons Sprach- 
kenntnisse sind ihm dabei eine gewisse 
Hilfe. Trotz ihrer zur Schau gestellten Schroff- 
heit, fängt Sayid an sie zu mögen. Nicht 
lange und er hat die Koordinaten entschlüs- 
selt. Sie weisen auf einen Ort im Inneren der 
Insel. 

Um die Moral der Überlebenden ein klein 
wenig zu heben, legt Hurley auf der Gras 





(von links nach rechts): 
Charlie, Locke (!), Jun und Jin, Sayid und Hurley 


bewachsenen Hochebene einen kleinen 
Golfkurs an. Ein voller Erfolg, wie sich bald 
herausstellt. 

Michael hat sich inzwischen in den Kopf 
gesetzt die seltsame Insel aus eigener Kraft 
zu verlassen. Dafür beginnt er mit anderen 
Gleichgesinnten ein Boot zu bauen. 

Walt sieht nur noch eine Möglichkeit das 
angespannte Verhältnis zu seinem Vater in 
Ordnung zu bringen. Ernst blickt er auf die 
brennende Seite des spanischen Comics, 
den Michael ihm aus der Hand gerißen und 
ins Feuer geworfen hat. Auf der Seite - ein 
Eisbär. 

Reichlich unverständlich bleibt das Ver- 
halten des Senders PRO7 der LOST mitten in 
der ersten Season unterbrechen will, nach 
scheinbar lauten Protesten noch ein paar 
Folgen nachreicht, um dann mit der Wieder- 
holung (und Einstellung der Wiederholung!) 
doch noch die vorgeschobene „Sommer- 
pause“ zu bemühen. Eine „Sommerpause“ 
übrigens, die sendetechnisch ihrerseits wie- 
derum mit einer neuen (!) Serie ausgefüllt 
wird. Hier knirscht es ordentlich im Argu- 
mentationsgebälk. Theoretisch könnte man 
auch vermuten, daß der Sender nur eine 
bestimmte Anzahl der Episoden (131?) syn- 
chronisieren ließ, um bei „Erfolglosigkeit” der 
Serie die Sache schnell und kostengünstig 
kippen zu können. Dafür muß jetzt fleißig 
nachgearbeitet werde. 

Das große Hollywood-Kino liegt in die- 
sem Jahr reichlich brach danieder. Es sollte 
den verantwortlichen Machern zu denken 
geben, daß sich im ordinären TV einiges 
tummelt, das so manche Großproduktion 
des Aufführungsjahrs 2005 abgestanden 
aussehen läßt. LOST ist eine solche Serie 
(EVERWOOD wäre eine weitere). Für das 
Finale der ersten Season können wir uns 
demnach auf einen Spielfilm in Kinoqualität 
einstellen. Da zudem das Handlungskon- 
zept (ähnlich wie einst bei BABYLON 5) fest- 
steht, läuft die Serie nicht Gefahr zu Tode 
verlängert zu werden. Den X-FILES hat der 
Erfolg bekanntlich das inhaltliche Genick 
gebrochen. 

Ich will hoffen, daß ]. J. Abrams alle Fra- 
gen seiner Serie beantworten kann. Und wir 
die Antworten auch zu sehen bekommen. 


robert musa 
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Freunek/F0195/Eschbach 


Prominente für Perry Rhodan 


Andreas Eschbach hat geschrieben 


„Ja ist denn schon Weihnachten?” würde 
„der Kaiser-Franz” fragen. Diese oder eine 
ähnliche Frage stellt sich mir als Observer- 
Redakteur angesichts der unüberhörbaren 
Vorankündigung für den Perry-Rhodan- 
Heftroman 2295. Allerdings weniger des 
„Inhaltes“ wegen sondern mehr aufgrund 
des Autors. Wie unschwer zu erkennen: 
Andreas Eschbach. 


Was lernen wir daraus? Ein Bestseller- 
Autor schreibt für Perry Rhodan. Ja aber 
hallo! „Mainstream meets Hefterl“. Ist denen 
denn gar nichts mehr heilig? „Die liest bloß 
ihre ‚Romane-Heftles‘“, zeterte einst die 
Nachbarin im beschaulichen Renningen 
über ihre mißratene Tochter (und das waren 
keine Perrys!). Ja, damals waren die Fronten 
noch klar. „Heftles" waren Schund - und Böll 
Hochliteratur. Punkt! 

Doch wenden wir uns jetzt dem vorlie- 
genden Band zu. Ausgestattet ist er mit 
einem zusätzlichen „Halbcover”-Umschlag, 
das bringt zusätzlichen Raum für zwei Sei- 
ten Eigenanzeigen (für Perry-Eigenprodukte 
und Eschbach-Romanprojekte), der die un- 
bedarften Leser darüber informiert, dass ein 
echter und wahrhaftiger „Bestsellerautor” 
verpflichtet werden konnte. Warum nur erin- 
nert mich das an Schoko-Riegel mit „Abver- 
kaufs-Labeln” wie „jetzt 25 % mehr Inhalt”! 

Auf der halben Innenseite gibt es immer- 
hin noch eine kurze Vorstellung des Autors 
sowie eine Inhaltsangabe zum vorliegenden 
Band. Ich glaube, es war Sascha Mamczak, 
der auf einem Dortmunder Con formulierte: 
„Es gibt kaum einen anderen deutschen 
Autor, der es fertigbringt, die Leser auf den 
ersten zehn Seiten so zu fesseln und in eine 
Geschichte hineinzuziehen, wie Andreas 
Eschbach. Leider...!'” Der Mann hat recht. 
„Jesus Video, Kelwitts Stern“ oder auch der 
vorliegende Band „Die Rückkehr” haben 
durchaus eines gemeinsam. Einen starken 
Einstieg! Fast schon ein Markenzeichen von 
Eschbach. Wohltuend und nicht selbstver- 
ständlich für einen Heftroman der „ersten 
Auflage“: Es geht ohne allzu „pseudotechno- 
logisches Kauderwelsch“. Will heißen, die 
unentbehrlichen PR-Fachausdrücke, die dem 
„Nicht-Perry-Rhodan“-Fan das Verständnis 
erschweren und ein „Mal-eben-zwischen- 
durch-Lesen“ unmöglich machen. Insofern 
sind Gastromane, eines Ziegler oder Esch- 
bach durchaus eine Bereicherung für diese 
Serie, eben einfach weil sie nicht durch die 
Verlags- oder Serienbrille sehen und in der 
Lage sind eigene Akzente zu setzen oder 
Handlungsfiguren zu beschreiben, die sich 
nicht zu sehr an die übliche „Serien-Correct- 
ness” halten müssen. Der Nachteil dabei: 
Fast immer entstehen so Lückenfüller- 
Bände, die den Hardcore-Leser, der den 
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Stolz vermeldet es der Verlag 
auf dem „knallgelben“ Kästchen: 
Ein Roman vom Bestsellerautor! 


kompletten Serien-Unterbau im Gedächtnis 
mit sich führt, enttäuschen. 

Insofern ist es nicht verwunderlich, dass 
die Hauptfigur des Derek Pander, den Esch- 
bach in diesem Roman einführt, auch nur 
ein Einmal-Gastspiel bestreitet. Ich erwartete 
eigentlich, dass er spätestens auf Seite 50 
(von 60) in das gegnerische Sperrfeuer der 
bösen Buben rennt. Ein Wolf-Peter Ritter 
hätte wahrscheinlich den Raumkreuzer Jac- 
ques Cartier auf dem Fluchtkurs im Abwehr- 
feuer verglühen lassen und ein Thomas 
Ziegler - augenzwinkernd - den fliehenden 
Pander in ein plötzlich aktiviertes Energiefeld 
stolpern lassen. Nicht so Eschbach. Wahr- 
scheinlich dachte er sich „ich steck’ doch 
nicht so viel Arbeit in die Beschreibung von 
dem Kerl, um ihn dann hopps gehen zu las- 
sen!“ 

Die eigentliche Handlung: Das SOL- 
System ist mal wieder in der Hand eines gar 
übermächtigen Gegners (ja, ja nichts Neues 
unter der Sonne). Der selbst ernannte Gott 
Gon-0 hält die Erde im Würgegriff. Die Terra- 
ner dort sind versklavt und haben keinen 
eigenen Willen mehr. Und die überlegenen 
Kybb-Titanen, das sind gigantische Raum- 
kampf-Festungen, riegeln die Heimatwelt 
der Menschheit ab. Zu allem Überfluß fan- 
gen die Schergen von „Gon-0* an, die 
Sonne aufzuheizen, um diese in eine künst- 
liche Nova zu verwandeln. Das wiederum 
kann der Erbe des Universums, Perry Rho- 
dan, natürlich nicht zulassen. Und so rüstet 
er, der Heimatvertriebene, bei den verbün- 
deten Ferronen (ja, genau, die kleinen 
Blauhäutigen im Wega-System) zur großen 
Schlacht. Wohlgemerkt „großen“ und nicht 
„Entscheidungs-Schlacht”. Da der Unsym- 





path Gon-O ein schauerlicher Bösewicht ist, 
der außerdem sehr wahrscheinlich per Fern- 
manipulation auch eine fünfte Kolonne bei 
den terranischen Streitkräften eingeschleust 
hat, kommt es darauf an, die „wahren 
Absichten” so lange wie möglich geheim zu 
halten und zu verschleiern. 

Und natürlich ahnt der Leser, das die 
Tätigkeit des Derek Pander als „Service-Tech- 
niker“ für Ladetechnik und sein Einsatz, eine 
Landeoperation auf dem Mond des SOL- 
Systems eine „entscheidende Bedeutung“ 
hat. Aber, Pander hat Familie, Frau und Kin- 
der. Und diese sind im SOL-System unter 
der Knute Gon-Os zurückgeblieben. Ein 
Schwachpunkt, ein Angriffspunkt! Und so 
kommt es zum Showdown auf dem Mond. 

Natürlich verrate ich nicht mehr. Was 
habt ihr denn gedacht? Und wie lautet das 
Fazit? Tja, zwiespältig. Es ist ein „normaler“ 
Heftroman. Nichts Überwältigendes, auch 
nichts völlig Enttäuschendes. Der Vorzug, 
den das 60-Seiten-Heft hat: Die Abschluss- 
Schwäche Eschbachs, die ich bei der Lektü- 
re von „Kelwitts Stern“ empfand, schlägt hier 
nicht so durch. Normalerweise gilt: Ein Esch- 
bach-Roman fängt stark an, entwickelt 
„Drive“ und gerät regelmäßig auf den letzten 
Seiten ins Stocken. Zwar bleibt auch hier am 
Ende ein „Na ja“ über, aber es ist brauch- 
bare Entspannungslektüre - für den Früh- 
stückstisch am Samstagvormittag. - süf 


SF-Stammtische 


Er 2ETASS SS ET TEEN) 

jeden 3. Samstag i.M. ab 19 Uhr im Gasthaus 
„Langgass”, Langgasse in Wetzlar. Info: 
ULWESCHRIEI EN WFT) 


Wien, PR/SF-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 20 Uhr, „Ebbe und Flut“, 
Kaiserstr. 94, Michael M. Thurner, 
NESCHSE GERT 


Wien, SF-Gruppe Wien 

jd. letzten Freitag i. M., 19 Uhr, „Gasthaus 
Möslinger“ Stuwerstrasse 14 (nahe Prater), 
1020 Wien; Kontakt: Hermann Urbanek, 
eMail: hermann.urbanek@chello.at 


TLETTST ESE-T  lunlikten] 

2. Samstag i.M. ab 19 Uhr in der Gaststätte 
„Königlich Bayerisches Amstgericht“, 
Gerichtsstr. 5. Info: Marcus Mollnar, 

(06 11) 81 20 87 0 strekfcwi@aol.com 


Würzburg, SF-Stammtisch 
jd. 1. Donnerstag i. M., 20 Uhr, „St. Bruno“, 
Brettreicher Straße 4 


Zweibrücken, SF-Stammtisch 

jd. 3. Samstag i. M., 20 Uhr, „Zum Löwen“, 
Zweibrücken-Ixheim, Info: Andreas Schweitzer, 
Etzelweg 185, 66482 Zweibrücken, Mail: 
acrus@acrusonline.de Website: Unter 
www.acrusonline.de findet man Infos und 
eine Wegbeschreibung zum SF-Stammtisch. 


Änderungen bitte mitteilen. 


Freunek/F0195/Contermine + Impressum 


Letzte Termin-Aktualisierung: 5.8. 2005 
08. 09. - 11. 09. 2005 

24. Wetzlarer Tage der Phantastik 
im Stadthaus am Dom, Wetzlar. Kontakt: 
Phantastische Bibliothek Wetzlar, Friedrich- 
Ebert-Platz 3, 35573 Wetzlar, Telefon: 
06441/99792 oder unter: 
phbiblwz@wetzlar.de 


22. 10. 2005 

BuchmesseCon 

im Bürgersaal in Dreieich-Buchschlag Kon- 
takt: Roger Murmann, Wilhelm-Leuschner- 
Straße 17 64859 Eppertshausen, Telefon 
06071/38718, eMail sttreffda@gmx.de; 
Homepage: http://www.buchmessecon.de 


28. 10. - 01. 11. 2005 

HanseCon 21 

im CVJM-Haus, Große Petersgrube 11, 
Lübeck. Kontakt: Eckhard D. Marwitz, 
edm@lynet.de oder m@rmitz.de, Home- 
page: http://members.aol.com/sfecl 


03. 06. - 04. 06. 2006 
PerryRhodan-ColoniaCon 17 

im Kölner Jugendpark, Sachsenbergstraße, 
Köln-Deutz. Ehrengäste: siehe Internet-Seite. 
Kontakt: www.coloniacon2006.de 


Änderungen bitte mitteilen 


Kurzmeldung 


Der Basilisk Verlag bringt im Winter 2005 
eine Lovecraft-Anthologie mit dem Titel 
„Arkham - Ein Reiseführer“ auf den Markt. 
Herausgeber Patrick ]. Grieser hat für die 
Arkham-Anthologie extra eine Stadtkarte 
von Arkham mit allen wichtigen Locations 
(Schlachthof, Friedhof, Wachsfigurenkabinett 
etc.) anfertigen lassen. Jeder Autor hat sich 
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einen Ort auf der Karte herausgesucht und 
dazu eine passende Geschichte geschrie- 
ben. In Zusammenarbeit mit dem US-Pub- 
lisher Arkham House erscheint in dieser 
Anthologie die Horror-Geschichte „Der Flü- 
sterer im Dunkeln“ von Altmeister H. P. 
Lovecraft in einer Neu-Übersetzung. 

Folgende Autoren sind in der Anthologie 
mit einer Kurzgeschichte vertreten: Markolf 
Hoffmann, Markus K. Korb, Christian von 
Aster, Andreas Gruber, Nicole Rensmann, 
Marc Alastor-E.E., Günter Suda, Rainer Inn- 
reiter, Sören Prescher, Martin Hoyer und vor- 
aussichtlich auch Michael Siefener. Die Ant- 
hologie erscheint in einer limitierten Paper- 
back-Auflage mit einem ausführlichen Vor- 
wort von Patrick J. Grieser. Jede Geschichte 
erhält außerdem ein stimmungsvolles b/w- 
Motiv. 

Weitere Infos zum Buch gibt es auf den 
Verlagsseiten unter www.basilisk-verlag.de 

Quelle: Basilisk Verlag 


Impressum 
Fandom Observer 195 - September 2005 


Verlag: Editorship S&M 
Herausgeber: Martin Kempf, 
WEIS SIWIALEILEN NEN 


Chefredakteur: Günther Freunek, 
Am Haster Berg 37, 49090 Osnabrück, 
E-mail: freucom@gmx.de 


LITE 

TEEN CHER VA) 
Postfach 76 03 18, 28733 Bremen 
E-Mail: IKUB-ksdenkena@!t-online.de 


Thomas Vohl (Film), 
Alte Schanze 69, 47057 Duisburg, 
NET THESE OT AETKEL 


Andreas Nordiek (Horror), 
Ernst-Lemmer-Str. 11, 26131 Oldenburg 
E-Mail: andreas.nordiek@nwn.de 


KCKTSCHSHEICHEUE EC WARS Te ET I) 
ICH EISCHTETE LE CHR 


Für den Inhalt namentlich gekennzeichneter 
Beiträge übernimmt die Redaktion keine 
Verantwortung. 


Satz & Gestaltung: FREUCOM, Osnabrück 


Anzeigenverwaltung: Martin Kempf; es gilt 
die Anzeigenpreisliste 2/94 


Druck: Schaper, Braunschweig 


Bezugspreis: 2,00 Euro (inkl. Porto), Abonne- 
ment (12 Ausgaben) 24,00 Euro, Auslands- 
preis bitte anfragen. 


DURPLESCHTERTE GG WZUTFERETTT 
SIEILESS-WUUZEIT FERNEN) 
Itd. auf Martin Kempf 


Einzelbestellung/Aboverwaltung: 
Martin Kempf: Einzelexemplare müssen vor 
Erscheinen bestellt werden. 


Für unverlangt eingesandte Manuskripte 
besteht kein Anspruch auf Belegexemplare. 


Redaktionsanschrift für Observer Nr. 196: 


Florian Breitsameter, St.-Martin-Str. 12, 
86510 Ried-Baindikirch 

E-mail: breitsameter@sf-fan.de 

Nr. Redaktionsschluß Redakteur 
Breitsameter 
Kempf 
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